
Autsätze und Büchér
Philosophische Gesamtdarstellungen,

Erkenntnislehre, Metaphysık, Religions- und Kulturphilosophie
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Fr S / () — un! 555 — Die beiden Bändchen bringen tatsächlich mehr, als ihr
schlichter Tıtel ankündigt. Nach eiıner knappen, ber instruktiven kultur-, lıteratur-
und philosophiegeschichtlichen Einleitung werden 1mM Bändchen die philosophie-propädeutischen Fragen der tormalen Logık ımmerhin cehr eingehend durchgespro-chen; der gebotene Stoff würde, zumal wWenNnn INa  - die ın Lateıin un Französisch
anhangweıse mitgegebenen, gyeschickt und sorgfältig ausgewählten fast Seıiten
Thomastexte wirkliıch durchnehmen wollte, durchaus für eın Semester Logıca PUraausreichen. Mıt viel didaktischer Kunst werden die einzelnen logischen Probleme nach
dem gewohnten Schema entwiıckelt, dafß der Anfänger sicherlich leicht tolgen,jedoch auch der akademische Lehrer AUS den SOTSSsSam abgewogenen Formulierungenlernen VEIMMAS. Nıcht 1Ur der Thomas kommt ZUuUr Sprache, auf weıte Strecken
hın SOSAl mehr Arıstoteles. ber auch moderne Logiker werden beigezogen, eLw2 bei
der Frage der Induktion. Die Logistik wırd LUr gestreift, jedoch iıhr Anlıegen deut-
lıcher un SOS4a ausführlicher angegeben als 1n den CN Handbüchern
VOon de Vries un Donat-Santeler. Im SANZCHN bleibt die Grundhaltung, W1€e Al-
vtEN, SLIreNg thomistisch. Von Suare7z wiırd, hne nähere Begründung, 1Ur behauptet,habe die Philosophie des Thomas, WEeNN auch nıcht gerade VO  —; Grund auf VeI-
dorben (perverti), doch entkräftet un! verwaAassert (enerve dılue) (32) Bänd-
chen entwirtt die thomistische Metaphysik (die noch nıcht erschienenen I1 und 111
sollen die Naturphilosophie un Psychologie behandeln), 1ın manchen Partien mMIt
einer yzewı1ssen Ausführlichkeit, W1e be1 der Lehre VON der Analogıe. Der Aufriß
1St der übliche, L1LULr wırd die Grundproblematik der Erkenntnismetaphysik, die
Grundlegung des kritischen Realismus, mit hinzugenommen (46 un: be1i der Lehre
VO  } den Ursachen die der Gottesbeweise, 1es allerdings sehr kurz und nıcht ber-
A4aUsSs kritisch (127 Man begreift eigentlich nıcht recht, ıhre s  rec Darstel-
lung und eıne weıtere Auslegung des philosophischen Gottesbildes Aaus dem Rahmen
einer „Inıtıation“ herausfallen sollen, der tormalen Logik, der Kosmologie un:
Psy ologie N: Bändchen gzew1idmet werden. Die Metaphysik vollendet sıch auch
als allgemeine erst 1n der philosophischen Gotteslehre; deren Rückwirkung auf ihre
Urprobleme, Seinsbegriff, Transzendentalien, inn der Kategorien usf., V  ware wohl
EeETINSTIier nehmen, un! 1€e5$5 gverade uch ın einer Einführung, wofern S1e modernen
Ansprüchen genügen wiıll Og 1er mannn

Jaspers, K Einführung 1n die Philosopfiie. 80 (164 S München 1955Pıper. 3.80; veb 5,85  © Diese Einführung, die Radiovorträge Aaus dem
Studio Basel umfaßt, wiıird mıiıt dem E Z20) Tausend Jetzt auch in Deutschland Aaus-
geliefert. S1e 1ISt nıcht csehr eine Einführung in die Philosophie als vielmehr 1n
eigenes Philosophieren. Sowohl die Idee der Philosophie WwW1e ıhre Ursprünge werden
in der für charakteristischen existenzphänomenologischen Weıse vergegenwärtigt.Von den Hauptthemata se1ines Denkens kommen ulg Sprache: „das Umgreifende“(hier finden sıch Umschreibungen dieses Grundbegriffs, die eiınen Zugang ıhm
erleichtern), der Gottesgedanke (mıiıt der ekannten Stellungnahme den Gottes-
beweisen), die ‚unbedingte Forderung“, das Verhältnis Mensch und Welt Weıtere

CMmMeE  pe: kristallisieren sıch Fragen philosophischer Haltung, wobei die
Vorträge: „Glaube und Aufklärung“, „Unabhängigkeit des philosophischen Menschen“
und „Philosophische Lebensführung“, die erzieherische Seıite seıiner Philosophie mehr
als hervortreten lassen. Die Polemik ge den Absolutheitsanspruch des hri-
Stentums sıch auch in dieser Schriftt fort. Und WeNn auch, vielleicht noch frei-
gebiger als 1n früheren VWerken, VO  a} „Gott (statt NUur Transzendenz der Gottheit)
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Aufsätze und Bücher
die ede ist, ann das arüber hinwegtäuschen, da{ß die Formulierungen oftentscheidenden Stellen Vapc un!: ungreifbar W1e 1Ur möglıch gvehalten sınd.Andererseits 1NAaS seınen Eindruck nıcht verfehlen, WwW1e den Menschen immerwıeder 1in seinen yöttlichen rund zurückverweist und ausdrücklich zurückrufenmöchte. Im Anhang finden S1' auch praktische Hınvweise Z Studium der Philo-sophie, mıiıt philosophiegeschichtlichen Streiflichtern; die Scholastik 1St tür iıh eıneüberwundene Größe, VO der LLEUETEN Scholastik nımmt überhaupt keine Notıiız.

Ogıermann
GT 2561 E und V, Uexküll, (Herausgb.), Di1e Einheit u1lseTrTes Wirklich-keitsbildes und die renzen der Einzelwissenschaften. 80 (196 > München LOST.Lehnen 9.80 Das Buch enthält Vorträge, die 1mM Sommer 1949 1mM Münche-

ner „Istituto di stud;ı Afilosofici ed umanıstıicı“ und 1M Petrarca-Institut der Universitätöln gehalten wurden. Einleitend sıeht Gerlach („Humanıora und Natur“) dieVerbindung zwıschen Humanısmus un: Naturwissenschaft 1M Anschlufß Goethedadurch bedingt, dafß Geist un Natur 1M VWesen des Menschen nıcht voneınander
trennen sınd, sıch gegenseılt1g VOTraussefizen. Das eigentliche Anlıegen des umanıs-

INUS wırd darum nıcht den Schulen gefördert, 1n denen 1n wenıgen Wochenstundeneın der Oberfläche haftender naturwissenschaftlicher Unterricht erteılt wird, SO11-dern dort, Zeıt und Möglichkeit Zur 1ın die Tiete dringenden Berührung Nıt denProblemen der Natur gvegeben wırd. Damıit 1St. keineswegs dem ‚realistischen“ Unter-richtsbetrieb das Wort geredet, der 1Ur auf die praktische Verwendbarkeit ausgeht;betont 1n seiner Eıgenschaft als ochschullehrer, daß die Schüler solcher Anstalten
War viele technische Fähigkeiten miıtbringen, daß ihnen ber gerade das Verständ-nN1s für das Streben nach den Grundbegriffen, auch der Naturwissenschaft, abgeht.In den folgenden Vorträgen Gerlach („Die tTenzen der physikalischenErkenntnis“) VOTFr eıner voreiligen der gewaltsamen Synthese physiıkalischer Erkennt-
nisse und philosophischer Gedanken: „Klare Standpunkte der verschiedenen Aspektesınd erforderlich, Wenn INa  } GemeLmsames erkennen wıll.“ Mıt der biologischenForschung befassen sıch A. Portmann („Über die Eıgenart des biologischen For-schens“) un! ED Vexkäll („Die Einheit der Naturwissenschaften“), die sıchdie Überwindung des biologischen Mechanıismus bemühen. Das Korreterat dem
Vortrag VO Bally („Biologie und Psychologie“) beginnt Vexküll („Psycho-logie: Eıne Aufgabe“) MIit dem Ausdruck der Überraschung ber das Zugeständnıiseınes Psychologen, daß ber der Menge der psychologischen Rıchtungen noch keine
Psychologie 1m eigentlichen 1nn des Wortes gebe; un: schließt mi1t dem Geständ-
1115 ! SWA Ärzte Wartfen außerhalb der christlichen Philosophie SeIt 2000Jahren vergeblich auf eine Definition VO dem, W 4s den Menschen beunruhigt undıh AUuUS der Natur herausreißt, auf eine Definition VO  } dem, W as WIr Geist nennen.“
Um VO Philosophischen her die Einheit des Wirklichkeitsbildes gzewınnen,die sıch schon Grassı („Das Problem der Objektivität“ „Von den Stufen des (Jb=
jektiven“) bemüht, zieht W. Szılası („Die Beziehungen zwıschen Philosophie und
Naturwissenschaft“), VOr allem Schelling anknüpfend, die Begrifte der „Natur-lıchen Erfahrung“, der „spekulativen Erfahrung“ und des „Gangs der Natur“ (ımGegensatz den einzelnen Naturvorgängen) heran, von welchen AaUuUSs GÜ rassı un:

W Vexkäll (Das Problem einer Naturphilosophie“) 1n der Analyse des Problems
des Lebendigen den Bogen weıterschlagen den Aristotelischen Begriffen Qusıa,Hyle, Eıdos und Syntheton. Insgesamt bestätigt das Buch die Richtigkeit des VO  $
den Veranstaltern der Vorträge befolgten Grundsatzes, 1m Gegensatz der oft
üblichen Form des Gesprächs zwischen Naturwissenschaft und Philosophie 1Ur solche
Gesprächspartner zusammenzuführen, die VO vornherein eıne ZEeW1SSE Gleich-
gestimmtheit mitbringen. Buüc

Menne, Ass Wiılhelmy, N Angstl, (Herausgb.), Kontrolliertes Denken.
Untersuchung Z.U Logikkalkül und ZUr Logik der Eınzelwissenschaften. 40 22 5München 19512 Alber Die Reihe der Untersuchungen, die Britzelsmayr als
Festschrift Z.U) Geburtstag gewıdmet sind, eröftnet Anderson mıiıt einer Dar-legung, daß die Wahrscheinlichkeitsdefinition Von N Mises (Wahrscheinlichkeit
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Grenzwert der relatıven Häufigkeit bei unbegrenzt zunehmender Ereignisfolge) be1
der Sozialstatistik MI1t ihren relatıv kleinen Fallzahlen schlecht anwendbar Ist, dafß
vielmehr 1er die Laplacesche Auffassung (Wahrscheinlichkeit Verhältnis der
günstigen den möglıichen Fällen) näherliegt. Die Darlegung erscheint beachtlich
als 1NnWweıls auf die Unzulänglichkeit des V Misesschen Versuches, die eigentliche
philosophische Problematik der Wahrscheinlichkeitsrechnung durch axıomatiısche
Definition umgehen. Brugger macht darauf aufmerksam, da{ß die Modalıität
derjenıgen Satze, die die Modalıtät eınes Satzes der vewöhnlichen Sprache angeben,
eine mıit den Modalitäten der gzewÖhnlichen Sprache möglıch, unmöglıich, notwendig,
kontingent) nıcht vergleichbare „Ubermodalität“ der Notwendigkeit darstellt; der
Vergleich der Modalität mMi1t der UÜbermodalijtät der Notwendigkeıt tührt einem
vertieften Verständnis der Bedeutung der Identität 1mM Bereich des Logischen.

Church entwickelt eine Theorie der s  wachen“ Implikation, 1n welcher das der
Hilbertschen AÄxıome, die die yzewOhnliche Implikation der Logistik definieren CS 11N-
plizıert: ımplızıert «  D un beliebige Aussagen bedeuten), abgeschwächt ISt

»„P implızıert Dieser Kalkül erscheint insofern VO  - philosophischem Interesse,
als die „schwache“ Implikation 1n iıhrer logıschen Struktur dem „wenn“ des gewöhn-
lichen un: philosophischen Sprachgebrauchs entsprechen scheint, während das bei
der üblichen Implikation der Logistik nıcht der Fall ISt. (Setzt INa  3 1mM obigen Axıom
für e1n: „Es regnet”, für SS schneit“, würde sıch bei der Deutung der Im-
plikation durch „wenn“ ergeben: „Wenn reSNet, gilt: Wenn CS schneit, regnet
63 Leider wırd diese Frage, deren positıve Beantwortung eine logistische Behand-
lung der Bedingungssätze ermöglıchen würde, VO Vert nıcht aufgeworfen.

Stammler weılst auf die auch 1n ader Logistik oft nıcht sehr eachteten Besonder-
heiten hın, die sıch AUuUS der Eigenschaft der Logik als Grundwissenschaft des Denkens
ergeben. Zum Beispiel 1STt be1 der Logik die übliche Unterscheidung VO:  } unableitbaren
x10men und abgeleiteten Lehrsätzen nıcht möglıch, weıl der Axiomencharakter der
Axıome selbst den abgeleiteten Sitzen gehört. In diesem Zusammenhang schlägt
St eiıne Auffassung des Urteils un des Begriftes VOL, die beide nıcht charf W 1e
üblich voneiınander CErenNNtT, sondern den Begriff als eın Beziehungsgefüge ansıeht,
welchem das Urteil herauswächst, indem eın estimmter Bezug hervorgehoben wird,

aber, da{ß der 1m Urteil hervorgehobene Bezug seinerseıts den Begriff als Bezugs-
element enthält. Man wırd wohl mussen, da{ß eine endgültige Lösung der
grundwissenschaftlichen Problematik der Logik 1LLUI gefunden werden kann durch
die Berücksichtigung der Tatsache, dafß die letzte Begründung auch für jedes begriff-
lich tormulijerte Urteil nıcht eın anderes Urteıl, son. \e}n 1LUF die Einsicht. in den realen
Sachverhalt geben kann Spezıell logistischen Fragen siınd die Arbeiten VO  3

P, Bernays, H. Angstl, H. Härlen UN A. Mende gew1dmet; mMI1It den Beziehungen
der Logistik anderen Wissenschaften betfassen sıch Fels (Nationalökonomie),

Klug un Kornhard (Recht) und Koschmieder (Sprachwissenschaft).
J. v. Kempskı wiıdmet 1im Anschlufß Peıirce der Aristotelischen Apagoge eine
logische und textkritische Untersuchung; Wilhelmy bestimmt den Ort der tradıitio-

Büchelnellen Syllogismen 1mM Rahmen des posıtıven Aussagenkalküls.

R., De Ontwikkeling Vvan het Logisch Denken 80 (220 > Antwerpen
1949, Standaard. Fr 150.—; geb. Fr — x1ibt 1 diesem Bu ZU erstenmal
eıne ausführliche Darstellung der Geschichte der Logik, 1ın der die Entwicklung der
modernen Logistik nıcht ur irgendwıe mitberücksichtigt ISt; sondern bei weıtem den
gyrößten Raum einnımMMt; bisher lagen 1n dieser AÄArt 11ULE die kurzen Abrisse VO  -

Scholz (Berlin und Beth (Den Haag VOT. Das Buch VO:  e bietet
zugleich eine leicht verständliche Einführung 1in die Logistik selbst. Der kurze Teil
(16—40) zeichnet 1ın großen Linı:en das Entstehen, die weıtere Enttaltung un!: den
Niedergang der klassischen Logik; dabei lıegt dem Vert daran, zeigen, da{fß diese
Logik tür einen weıteren Fortschritt ften ISst. Das Kap 41—90) gilt dem VO  -
Leibniz begründeten un! namentlıch VvVon Boole ausgebauten Logikkalkül als Be-
griffsrechnung und Aussagenrechnung. Das 3. Kap 91—150) stellt ausführlich die
tormalisierte Zzweıwertige Logik dar, wıe S1e Von Frege grundgelegt wurde und ın
den reı Bänden der „Princıpia mathematica“ VO:  3 Whitehead und Russell ıhre
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klassısche Form gefunden hat. S1e 1St gekennzeichnet durch die Streng durchgeführte
axıomatische Methode un! erweıtert die Logik durch Einführung VO  - Zeıchen für
Individuen un für Relationen. Das Kap 51—187 bietet die Entwicklung der
„Nicht-zweıwertigen“ Logiken, jener Systeme, die für Aussagen nıcht LUr die
VWerte „wahr  CC und „falsch“ berücksichtigen. Hierher gvehört VOTL allem die Logik der
Modalıität, annn die eigentlıch „mehrwertige“ Logik, dıe als Logik der Wahrschein-
lıchkeitsgrade verstanden werden kann, weıter die „intuitionistische“ Logik Brou-
WCIS, die auf die Verwendung des Satzes VO ausgeschlossenen rıtten verziıchtet,
schlie{fßlich die kombinatorische Logik Das kurze 5. Kap. —2 bespricht all
das, W ds dem Namen „Metalogık“ zusammengefafßt wird. Es ware WUun-
schen, diese ausgezeichnete Einführung möchte durch Übersetzung in eine allgemeiner

de Vriesbekannte Sprache eichter zugänglich gemacht werden.

Dewey, f Logıica, teorıa dell’indagine. 80 (700 >5 Turin 1949, Eıinaudi.
2400 .— Linke, F W as 1St Logık? ZPhForsch (1951/52) SV

Die 1939 ZuUerst veröftentlichte Logik des 1M Junı vorıgen Jahres 1mM Alter VO  3 97 Jah-
TeN verstorbenen ekannten amerıikanıschen Pädagogen und pragmatistischen Philo-
sophen lıegt 1er in italienischer, VO Visalbergh: gefertigter Übersetzung V{

Logik 1St nach Theorie der Forschung, wobel „Forschung“ (Inquıiry) reılich nıcht
auf die Methode der Wiıssenschaft einzuschränken Ist:; enn „Forschung“ zab Ver-
mutlich schon MTL dem SSln Autftreten des Menschen auf der Erde (36) Die logischen
Formen entstehen erst 1n der Forschungsarbeıit, gehen dieser Iso in keiner Weıse VOTLr-
All; darum wırd uch ıhre Begründung durch Selbstevidenz abgelehnt (42) Die
logischen Grundsätze sınd nıcht zültig, weıl die Objekte S1e fundieren, sondern weıl
un: 1iNsSOWeıt S1e „Iruchtbar“ Sind. So siceht seine „naturalıstische“ Logik 1n KOnN-
tinuıtät mıiıt den biologischen Verhaltensweisen des Organısmus. Der Störung des
Gleichgewichts 1mM Urganısmus entspricht das Problem, den Bemühungen Wieder-
herstellung des Gleichgewichts die Forschung, dem Erfolg dieser Bemühungen die
CeWONNCNH| Überzeugung A Außer 1m Biologischen hat das Logische seıne Wur-
ze] uch 1M Kulturellen, Sozi0logischen, das treıilich VO nıcht wesentlich VeI-
schıeden ISt. Das Zıel, VO dem her die Gültigkeit der logıschen Formen beurte1i-
len ist, ISTt die Siıcherung und Entfaltung des Lebens un der soz1ale Fortschritt. Eıne
überzeiıtlich zültıge Logık 21Dt darum ıcht So erscheint 1so be1 das Logische
völlig den tatsächlichen Denkprozeiß gebunden; dieser ber wırd 1m Gegen-
Satz ZUuUr psychologistischen Logik aum mehr als seelischer Vorgang, sondern eher
als biologisch-soziales Verhalten gesehen, da{ß INan geradezu VO einer behavio-
ristischen Logıik sprechen könnte. Von dieser aAufßersten Relatıvierung der Logik
entfernt sich die eın ontologische Auffassung der Logik be1 Linke weıtesten.
Als Träger der logischen : Formen schlie{ßt nıcht LUr das Urteil als Akt des Für-
wahrhaltens, sondern die Aussage als den gedanklıchen Inhalt des Urteils AUS.
Der Gegenstand der Logik lıegt nach ıhm allem Denken9 nıcht als platonische
VWesenheit, sondern als CELWAS, W 4s } den realen Sachverhalten hattet. Die all-
gemeınsten esetze des Seienden LECILNEIN WIr ogische esetze.“ beruft sich für
diese Auffassung des Logischen auf Aristoteles. Von den logıschen Kernsatzen, 1NSs-
besondere VO AZ des Wiıderspruchs, zebe dieser eiıne Formulierung, 1n der S1e als
Ausdruck grundlegender Seinsrelationen erscheinen. Wıe cschr diese Auffassung
der pragmatistischen Zerstörung aller echten Logik überlegen iISt, bedarf nıcht vieler
Worte. ber ob S1e nıcht doch nach der andern Seıte weıt geht? Wird 1er nıcht
die Logik geradezu ZUrFrF Ontologie gemacht? Gewi(li sind die logischen Beziehungen 1
Seienden begründet, ber als logische bestehen S1e zwischen den Denkinhalten, deren
Beziehungen War iırgendwie durch reale Sachverhalte bestimmt und darum der W ill-
kür des Subjekts sınd, ber doch nıcht S da{fß ıhnen oleichartıge reale Be-
ziıehungen entsprechen; INa denke das „Folgen s des Schlufßsatzes AuSs den
Prämissen, das doch VOTL allen andern die Jlogische Beziehung 1ISt Trefflich spricht
Thomas darum Von einem „adınveniıre“ der logischen Formen (De ente essent1a 4);
S1e werden „vorgefunden“, W 1e mıiıt Recht der Auffassung D.s betont;
ber S1e fügen doch Gedankliches, W as als solches 1m Realen nıcht besteht,
diesem hinzu (ad_)a und dieses CUWUE ergıbt S1 W1e Thomas Beispiel der Be-
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oriffe AA und „Gattung“ zeigt, aus der abstraktiven Eıgenart unNnseres Denkens;dieser Wahrheitskern steckt, wenn uch völlig5selbst noch In der Logik-Auf-fassung Deweys. de Vries

Curry, 15 Lecons de Logique algebrique (Collection de logique mathemati-
QUC Z 80 (163 S Löwen 1952 Nauvwelaerts. Fr. Z Das Buch enthältVorlesungen, die der durch seıne Arbeiten auf dem Gebiet der mathematischen Logikbekannte Verf., Protessor Pennsylvanıa State College 1n USA, 950/51 derUniversität Löwen gehalten hat Behandelt wırd die algebraische Logik, der elemen-
DA eıl der mathematischen Logik, 1n dem keine gebundenen Variabeln vorkom-
MenNn, knüpft damit 1mM wesentlichen bei den Gedanken d die Couturat VOTr 5(Jahren 1n L’algebre de la log1que nıedergelegt hat In orıgıneller Weise werden dieErgebnisse aut dem Gebiet der abstrakten Algebren, besonders Aaus derTheorie der Verbände, aut die grundlegenden logischen Funktionen (Konjunktion,Disjunktion, Implikation un Negatıon) angewandt. In Kap und wırd die alge-braische Logık zunächst als „formales 5System“ betrachtet eın Begriff, den selbst
1n die mathematische Logik eingeführt hat Schrittweise werden dann die einzelnen
ÖOperatıonen 1n abstrakter Weise 1n das ormale System eingeführt, KonjJunktion un
Disjunktion 1M Kap., die Implikation 1mM un die Negatıon 1mM Kap Ka
behandelt 5Systeme komplizierterer Art, W1€e die tradıtionelle Logik und die Modalı-
tätenlogik, deren Behandlung die algebraische Logik noch fähig 1St Der mathe-
matısch Orlıentierte Leser wırd das Buch se1ines einheitlichen, SLTENS logischenun! zugleich natürlichen Autbaus schätzen. ber auch dem Nıchtmathematiker 1st
zugänglich; außer der Fähigkeit ZU) abstrakten Denken 1n Symbolen werden keine
besonderen Voraussetzungen gvefordert. Dem Philosophen vermuiıttelt das Buch eınen

Einblick 1n die formalen Eıgenschaften der logischen Grundbegriffe; die grund-legende Verwandtschaft VO  e} Mathematik un! Logik trıtt 1n Weıse ZuUTLage.Hıer ware wohl der Ausgangspunkt Zur philosophischen Behandlung der Grund-
iragen beider VWıssenschaften, die auf scholastischer Seıte heute fast noch Sanz fehlt
(vgl Schol 18 11943 ] 161 Häufige Verweısungen 1m ext un einNe ZuLe, dem
modernen Stand entsprechende Bıbliographie veben Hınvweise für weıteres Stu-
1um Dıie Sammlung „Collection de log1que mathematique“, ın der das Buch
erschien, verspricht ZU erstenma] eine zusammenfassende, dem heutigen Stand ent-
sprechende Darstellung aller Gebiete der mathematischen Logik 1ın tranzösischer
Sprache werden. Rıchter

Thyssen, I Dıie wissenschaftliche Wahrheit ın der Philosophie. Sr (All103 S Bonn O, Bourvıier. 6.80 Der Vert 111 1mM Gegensatz den Rich-
tungen, die das Philosophieren allein auf eıne subjektive Haltung yründen, eine
wissenschafrtliche, auf evıdenter Wesenseinsicht beruhende Philosophie als möglıcherweısen. Er knüpft VOr allem die Phänomenologie Husserls So ze1gt C w1e
durch Ideation Wesensbeziehungen empirisch Gegebenen erfaßbar werden. Da
ber uch Wesenserkenntnisse &1bt, die 1M Bereich VO Einzelwissenschaften bleiben,WI1e eLtwWw2 die Eıinsıchten der „Farbengeometrie“ und der Mathematik, gılt CS, die
philosophischen Wesensbeziehungen SC einzelwissens  aftliche abzugrenzen.unterscheidet diesem Zweck 1m Gegebenen die „Domiinanten“, die sinnlichen
Qualitäten, und die „Inhärenten“, WOZU alles Quantitative un besonders die Be-
ziehungen gehören. Philosophie hat CS 11UT miıt den „Inhärenten“, namentlich mı1ıt den
Beziehungen, CUN, und Wr mit den einfachen Inhärenten, MILIt solchen, die
durch das Zusammen VO  n lauter eintachen Soseinsbeschaffenheiten unabhängig
Von zufälligen Konformationen definierbar sind. Das wırd Begrıiff des „Dıin-e  zes als einer „dreidimensionalen Umgrenzung VO  e} Hartem“ erläutert. Daneben
steht bei reilich der überlieferte Begriff der Philosophie als der Wiıssenschaft VO
Ganzen. Man sıeht nıcht recht, W1e die beiden Wesensbestimmungen der Philosophieiınnerlich zusammengehören. Das Problem verschärft sich noch dadurch, da{fß der
ert die „totale Erkenntnis“ für unmöglıch häalt Eın umtassendes System, meınt Ckönnten WIr heute nıcht mehr nehmen. TIrotzdem zeichnen sich ımmer mehr
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Erkenntnisse übergreifender Vesensbeziehungen, die ber das Empirische un Ma-
thematische hinausgehen, als allgemein ANSCHOMMEN! Wahrheiten aAb Freılich han-
delt sıch dabei 1Ur eın „Beleuchten VO:  3 Inseln“, die AUS dem Nebelmeer
CINDOFFagenN. SO bleibt allerdings die Frage: Welchen wesentlichen Vorrang hat
diese isolıerte Erkenntnis dem Wortsinn nach nıcht viel anderes besagt als
„Inselerkenntnis“ gegenüber anderen einzelwissenschaftlichen Erkenntnissen, daß
S1e Anspruch autf den ehrwürdigen Namen „Philosophie“ erheben kann?

de Vrıes

Frank, E: Philosophische Erkenntnis und religiöse Wahrkheıt. 80 (237 5Stuttgart (F950); Klett 9.50 Der als Platonftforscher bekannte Verf., früher
Prot 1n Heıdelberg un! Marburg, wanderte 1939 1n die Vereıinigten Staaten AuS,

ın Cambridge ass.) und Philadelphia dozierte; auf einer Reise 1n die deut-
sche Heımat ereılte ih 1949 der Tod Das vorliegende Buch erschıen ZUEerST 1945 1n
englischer Sprache und wurde VOIN I6 elot Rıchter 1Ns Deutsche übersetzt. Das
Anliegen des Vert ISt, dem modernen Menschen, der 1n der gyeschlossenen Welt der
posıtıven Wissenschaft un Technik ebt und dem die Religion oft als eın {rag-würdiges UÜberbleibse] der Vergangenheıit erscheint, wıieder einen Zugang Z Wahr-
heit der Religion eröftfnen. Das theoretische Erkennen, meınt CI könne die Gren-
zZenNn des Innerweltlichen nıcht überschreiten. Die Gottesbeweise können dem modernen
Menschen nıchts mehr SAagcCNH, weıl S1e den Glauben bereits VOTAausSsetL2z2elN. Der Posıti-
Vist treilich 1st 1n keiner besseren Lage; auch seinen ber die Tatsachen weıt hinaus-
gehenden Anschauungen lıegt eın rationaler Glaube zugrunde. Bleibt Iso 1Ur der
Irrationalismus, der VON Kierkegaard empfohlene „Sprung 1Ns Dunkle“? Die Gründe,
die diesen Irrationalısmus geltend macht, sind cehr emerkenswert. Be-
deutet, fragt C der Sprung 1in den Glauben nıcht, „da{ß MIt eiınem solchen bewufß-
ten Wagnıs die moderne Selbstherrlichkeit in die Sphäre des Glaubens e1IN-
gebrochen ist“? (40.) „Glaube kann nıcht durch Wiıllensanstrengung ErZWUNSCH
werden. Keıine objektive Wahrheıit kannn Je auf blofßß subjektive Wahrhaftigkeit des
Glaubens gzegründet werden“ (41) Um eıner Art rationaler Rechtfertigungkommen, zeigt der Verf., WI1e zwıschen recht verstandenem Glauben un: ihrer Gren-
ZeN bewußter Wissenschaft kein Wıderspruch besteht, Ja W1e S1ie sıch gegenselt1gerhellen un: der Glaube der eigentliche Boden ist, dem die Grundbegriffe des
modernen Denkens entwachsen sınd So hält sıch auch der ungläubigste Mensch

den Zeitbegriff, W1€e 1mM Gegensatz ZU antiıken Begriff der Kreisbewegung der
Zeıt VO Christentum eröftnet wurde,: als die selbstverständlichste Voraussetzung
seiner Exıstenz (58) Diese Art, Glaube und Wissenschaft miteinander 1n Einklang
bringen, tührt verschiedenen Themen z die Natur des Mens  en, Schöpfung
und Zeıt, Geschichte und Bestimmung, Buchstabe und Geıist) durch Namentlich 11 den
zahlreichen und austührlichen Anmerkungen —2 bringt dabe; AUS
seinem erstaunli;ch reichen iıdeengeschichtlichen Wiıssen eıne Fülle höchst anregender
Erläuterungen; neben modernen amerikanıis  ien Denkern kommen Platon, Arıiıstote-
le.  Ig Philo, Augustinus, Thomas, Descartes, Fant, Goethe, Kierkegaard ımmer Ww1e-
der Wort. Die Aaus persönlichem Rıngen MmMiıt den Problemen erwachsenen Ausfüh-
rungen des ert. werden iıhre Wirkung auf den modernen Menschen Zew1ß nıcht Vel-
fehlen, wenn ıhnen uch n1e un da die letzte Klärung noch ermangelt. Vielleicht
1St der Vert doch noch sehr 1M Banne Kants un des Positivismus verblieben.

de V rıes

ıls O E., Being and SOINMe Philosophers. ST 80 (XII u. 219 } Toronto, Ponti-
fical Instıtute of Mediaeval Studies. oll 3:5  O Das Buch 1St Aaus Vorlesungen er-
wachsen, die 1n Parıs und Toronto gehalten hat Es 111 nı geschichtliche Arbeıt
Cun, sondern der sachlichen Klärung des Seinsproblems dienen; dazu wırd dieses
einıgen der eigentlich den wichtigsten Philosophen erläutert. Vıer unzureichende
Lösungen der Seinsfrage biıeten sıch dar Zuerst wırd die platonische Lösung behan-
delt un 1n ihrer Entwicklung bis Meıster Eckehart dargestellt. Sıie führt das
eın auf Selbstheit der Selbst-Identität zurück; da ber diese 1LULr als Einheit VeI-
standen werden kann, wırd die Metaphysık des Seins Zzur Metaphysik des Eınen.
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Dahinter steht der AÄnspruch auf volle Intellıgibilität, die sıch bei der taktischen
Exıistenz nıcht rfüllt; daher wırd diese ausgeschaltet. Schließlich ber wıderlegtjener Anspruch sıch selbst, weıl der Ursprung alles Seienden als Nıcht-Sein gefaßtun die Intelligibilität 1MmM bsolut Nıcht-Intelligiblen verankert wırd. Die
zweıte Lösung 1St die des Aristoteles, die sıch 1in verroes un Sıger VO Brabant
eXtirem auspragt; danach 1St. das eın dasselbe W 1e Substanz. In der Mıtte steht die
Frage nach dem W as, die der Wesensform und der ihr eıgenen Dynamik tührt
Soweıt die taktısche Exıstenz überhaupt AT Problem wird, sieht iINan S1e nıcht als

Eıgenes neben der Substanz, sondern sıe MIt dieser iıdentisch. Infolge-dessen Z1Dt 1Ur die durch die Dynamik der substanziellen Form testgelegten un!
eshalb eWw1g gleichen Abläufe: Entwicklung VO  3 Neuem ber und Geschichte haben
keinen Platz. Für die dritte Lösung 1St das Seın y]leichbedeutend MIt Essenz der
Wesenheıit; hierher gehört VOr allem Avıcenna, VO:  w dem der Weg Duns SCcotus
un! Suarez un! dann ber Wolft ant un Hegel führt In der Essenzphilosophiewirkt sich die Tendenz des menschlichen eıstes A 11Ur das als eın gelten lassen,
W as siıch Banz seinen abstrakten Begriffen fügt, eben die VWesenheıt, während die über
jene Begriffe hinausgreifende Exıstenz verflüchtigt un: eiıner bloßen Funktion der
Essenz herabgedrückt wırd So 1St nach AÄAvıcenna die Exıstenz 1Ur eın Akzidens der
Essenz; Scotus ber sıeht 1n der Exıistenz die voll determinierte Essenz;: dem ent-
spricht be1 Suarez, daflß die Exıstenz durch die Essenz als solche bedingt ISt. Nach-
dem viele Systeme nıcht der faktischen Exıistenz gerecht gewordena wırd als
vierte Lösung der Aufstand der Exıstenz die Essenz un: schließlich das
Seıin versucht, sich besonders 1n Kierkegaard vollzieht. Einerseits wiıird WAar dıe
Exıstenz selbst einer Art VO  z} Essenz; anderseits ber reißt sıch die Exıstenz VO
eın und damıt VO  } der Philosophie los Wenn dem Menschen 1Ur seine eigene Ex1-

1n subjektiver Wahrheit zugänglıch 1St, hat die Philosophie als objektive Wahr-
eıt ausgespielt, stellt sıch dem Menschen als einzige Aufgabe exıistlieren, nıcht
philosophieren. Den unzureichenden trıtt in T’homas Vvon Aquin die wahre Lösung {des Seinsproblems gegenüber. Danach 1St das eın VO Akt der Exıstenz bestimmt,dessen Dynamik den Kern alles Seienden bıldet So kommt die Exıstenz voll ZUr
Geltung, hne ber die anderen Momente Aaus dem eın verdrängen; vielmehr
können sıch gerade mMıiıt der richtig verstandenen Exıistenz auch die Essenz, die Sub-

und das Eıne der die Selbstheit ebenso hne Verkürzung W1e hne UÜber-
steligerung enttalten. Diese Synthese gründet 1 Abheben der Wirkursache VO  3 der
Formursache un 1M allseitigen urchführen der bis A Schöpfung, womıt
zugleıch die Exıistenz als Andersgeartetes VO  . der Form der Essenz nNfier-
chieden wird. leraus erg1ibt sich, da{fß der auf die Essenz hingeordnete Begriff nıe
der Exıstenz voll entspricht; diese kann WAar vorurteilsmäßig erfahren, ber eINZ1g1m Urteıil Zanz erkannt werden. G..sS Werk bietet eıne großartige, Von reichstet
Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung und tiefem systematischem Verstehen SC
tragene Gesamtschau. Mag INa  - auch 1n manchen Einzelheiten die Akzente anders
verteılen, bleibt doch das Ganze 1n seiner imponierenden Geschlossenheit un
erhellenden Kraft davon unberührt. Vor allem wertvoll und fur die heutige philo-sophische Lag Se1ns-
problematik des Abendlandes. LOtz

aufschlußreich 1St die hıer aufgezeigte Rolle der Exıistenz 1n

Lavelle, L7 Die Gegenwart un: das (CGanze (Deutsche Übertragung VO  -
Bürg) 80 (172 S, Düsseldorf 952 Schwann. 10.50 Der VOTr Jahrenverstorbene Nachfolger auf dem Lehrstuhle Bergsons zählt den „Seinsphilo-

SOP s W1e iNnan heute mehr un! mehr möchte. Der Untertitel des hıer 1n
deutscher Übersetzung zugänglıchen Werkes heißt Entwurft einer Philosophie des
Seins un!: der Teıilhabe. Er ll darın die Grundgedanken des Bandes seiner „Dia-lektik des Ewıig-Gegenwärtigen“ 1n verständlicher Form usammenfassen. die
Wıedergabe Von „presence totale“ mMIt 99  e Gegenwart un: das Ganze“ Jücklich1St, bleibe dahingestellt, weıl sıch 'da Wel zunächst verschiedene Dıngehandeln scheint. Tatsächlich ber geht die 1n ZeWw1ssem 1nn unleugbare „All
gegenwart“ des Seins, und Z W: einer Gegenwart, die immer als N  9 gleichsamunteilbar-ewige gegeben 1St Dabei entfalten sich Fragen, die 1n der scholastischen
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Philosophie den Namen Transzendentalität des Se1ins, se1ne Unıiyozıtät der
Analogie, seıine modi; und partıcıpationes aufgeworfen werden. Der Verf scheint be-
uflßt „uniıvoken“ eın testzuhalten (38 927 vertällt damıiıt jedoch all den Schwie-
rigkeiten, die AUSs der Geschichte der Seinsmetaphysiık bekannt sınd Das „Sein
selbst“ scheint bei ihm jedenfalls den einzelnen Seienden gegenüber 11UTr eınes se1n,und W 1E N Gott steht, darüber verlautet bei E der sich als katholischen Philo-
sophen bezeichnet haben soll, in dieser Schritt nıchts. Vor eıner ÄArt metaphysischemMonısmus bewahrt ıh trotzdem de tacto se1in personalıstisches Denken, das wen1g-dem Je eigenen Selbst Unvertauschbarkeit zugesteht. Die berührten Probleme
werden in einer Terminologie entwickelt, die oft dunkel, geWaAaART un: Vagc erscheint.Eınzelne Partıen allerdings, zumal diejenigen ber die realistische, ontologischeGrundeinstellung, ber die Transzendenz des Ich (grundlegend se1nes Erkennens)1INs eın un! ber die Notwendigkeit der Aktuierung des durch die Teilnahme
eın selbst, ber auch der Vergegenwärtigung des Se1ins celbst durch bewußte Auf-
nahme 1n die menschliche Exiıstenz, werden em geduldigen un! meditativ veranlag-
ten Leser Viel] Anregung veben. Ogıiermann

Van der KOoOL J’ Het Oorzakelijkheidsbeginsel. 80 227 5 Ant-
WEIDECN 1950, Standaard. Er 120.—-; geb Er 150 Scheltens, G 9 Hert PIrOÖ-bleem V A} de metaphysische causalıteit in de neo-scholastische philosophie: TIPh

455—.502 Das Buckh on Van der K001)] folgt in der Darlegung nd Lösungder Probleme der Kausalıtäiät überlieferten Bahnen. Nach einem gedrängten geschicht-liıchen Überblick wırd 1mM 2, Kap. der Begrift der Ursache Aaus der Erfahrung EeNL-
wickelt: das Kap oilt dem atz VO zureichenden Grund, das un Kap der
Sinnklärung un: Rechtfertigung des Kausalprinzips; 1m Kap wırd die Vereinbar-
eıt der Wiıllenstreiheit mit dem Kausalprinzip, 1mM Kap dessen Bedeutung für die
Gotteserkenntnis dargelegt. Viıelleicht wırd 1m 2. Kap die unmittelbare Erfahrungder Ursächlichkeit weıt ausgedehnt; eıne reın sinnliche Erfassung der K au-
salıtät wırd allerdings abgelehnt © Im 9. Kap wırd zugegeben, da{ß der Aatz
VOmMmM zureichenden Grund ıcht reın analytisch ISt und darum nıcht Aaus dem Wıder-
spruchsprinzip abgeleitet werden kann Die „indirekte Zurückführung auf das
Wiıderspruchsprinzip“, die der Vert. verteidigt, scheint uns reilich ber die Be-
hauptung einer unmıttelbaren Evıdenz keinen Schritt hinauszuführen:;: „WIr sehen
«  eın  „ heißt ear „da{fß ‚einen rund haben‘ notwendig MT dem ‚Seienden‘ VCI-
bunden ist, da{ eın Seiendes hne Grund zugleich eın Niıchtseiendes waäare“. Das
Kausalprıinzip wırd dann auf den Satz om Grund zurückgeführt. Scheltens
lehnt die N überlieferte Art der Behandlung des Problems mMag INan das Kau-
salprınzip 1U  — als analytısch der als synthetisch prior1 fassen als ratiıonalistisch
ab Der Grundtehler sel, dafß INa  = das Problem hne Kontakt MIt der Wirklichkeit
durch bloße Begrifftsspekulation lösen wolle Diesen Bemühungen, das Kausalprinzıipals abstraktes Prinzıp AuUs blofßen Begriffen begründen, stellt die NEUECTECN, VO  —$
Marechal Aangeregten Lösungsversuche gegenüber, die durch Auslegung einer ursprüng-lıchen Erfahrung den kausalen erweıs der Weltr auf Ott siıchtbar machen wollen.
Es handelt sich 1er die Versuche, durch metaphysıische Analyse des Urteils das
Daseın Gottes begründen. Auch ıhnen gegenüber lehnt N reilich ab, da{f iın
jedem Urteil das nächste Objekt als Teilnahme unendlichen eın ertaßrt werde.
In dem Urteıil „DPetrus ISt. eın Mensch“ werde 1Ur miterkannt, daß das Menschsein des
DPetrus 1n die absolute Gesamtheit alles Se1ns aufgenommen isSt. 6S eine weıtere
Reflexion kann das Daseın eınes unendlichen, transzendenten Gottes zeıgen. Hıer
scheinen uns Verwechslungen vorzuliegen. Die klassıschen kausalen Gottesbeweise
gehen gewf6 ıcht wenı1ger als die nNEUETrEeEN Versuche.von konkreten Tatsachen der Er-
ahrung A& un! den Verteidigern des „abstrakten“ Kausalprınzıps lıegt fern,

leugnen, dafß die Hauptaufgabe des Gottesbeweises der Nachweis der Kontin-
SCNZ der Welt 1St vgl Schol 11940] 500) Sowohl die alten WI1e die (sottes-
beweise bedürfen uch falls INa  a} ıcht alle Erfahrung behaupten will, das
Dasein Gottes se1l unmıttelbar evıdent eines Schlufßverfahrens. Und der Schluß
bedarf uch heute noch aufßer der konkreten Erfahrung eiınes allgemeinen Satzes,der en notwendigen Zusammenhang zwischen der Erfahrungswirklichkeit un! dem
Transzendenten darstellt. Und das Allgemeine dürfte uns ohl 1Ur 1ın der Abstrak-

438



Erkenntnislehre. Metaphysik
t10N VO konkreten Eınzelnen zugänglıch se1ın. Gewi(ß kann diese 6gische Struktur
mehr der wen1ıger ausdrücklich hervortreten. In eıner erkenntniskritischen Ana-
lyse werden die einzelnen Schritte notwendig chärter hervortreten mussen, als dies
1m Vollzug der metaphysischen Gedankenbewegung geschehen mu{l Darum tehlen
die „abstrakten“ Prinzipien aber 1in diesem Vollzug nıcht. Der wesentliche Unter-
schied der WHEWVECHEN Versuche VO den alten kausalen Beweısen lıegt darın, dafß
INa 1U Stelle des Kausalprinzips andere Prinzipien, eLtwa2 das „Desiderium
turale 110 OtEeSTt CSS5C ınane“, zugrunde Jest; und die Frage 1St berechtigt, ob diese
ıcht eıner kritischen Rechtfertigung noch mehr bedürftig sınd als das Kausalprinzip.

de V rıes

NASt; ME Weltrt un:! Gott (Mensch, Welt, (Göft Eın Aufbau der Philosophie 1n
Einzeldarstellungen. Hrsg VO Berchmanskolleg 1n Pullach. 80 (211 5Freiburg 1952; Herder. 1 Stud.-Ausgabe brosch He In der Pul-
lacher Philosophischen Reıihe nımmt dieser Band eiınen wichtigen Platz ein. Nıchts
interessiert der scholastischen Philosophie heute sehr W1€e ıhr Anspruch, ratio0-
ale Gottesbeweise führen un eın echt inhaltliches, nıcht 11LULE negatıves philo-sophisches Gottesbild zeichnen können. Der Vert 1St sıch dessen durchaus bewußt
un: geht MIt Vorsicht, Ja manchmal, möchte INan meınen, MIt eıner ZewI1ssen ZESUN-den Skepsis ans Werk Der Grundri(ß 1St der herkömmliche. Nur wırd die „SpONTANeGotteserkenntnis“ der psychologisch aßbare Ursprung des Gottesglaubens) einlä{fßs-
lıcher dargestellt, un: die ungenügenden Lösungsversuche intuıitioniıistischer un! 1M-
mediatistischer Theorien werden yleich Anfang zurückgewiesen, die Bahn für
die wıssenschafttlichen Gottesbeweise 1n ihrer Miıttelbarkeit und Diskursivität freizu-
bekommen. Unter ihnen wırd eine Auswahl getroffen. Dabei überrascht einıgermafßen,da{ neben denen AUS der Kontingenz und Finalıität ausgerechnet die umstrıttensten
erscheinen, näamlich das argumentum eudaemonologicum (als dynamıiıstische Fassungdes Stufenbeweises, wobei dessen statisch-kausale Form LUr anhangweıse un: als
VO Kontingenzbeweis „kaum mehr wesentliıch“ unterschieden vorgebracht wiırd),ideologicum un: deontologicum. Die Durchführung geschieht SOTSSAaNM, hne jedochimmer eınen leicht paränetischen 'Ton scheuen. Der meıste Wert wiırd mıiıt echt
auf die Sıcherung der jeweıiligen Ausgangsbasıs gelegt. Die leitenden ontologischenGrundbegriffe un Prinzıpien Lreten demgegenüber zurück: manch einer wırd als
einen Mangel bezeichnen, dafß auf diese Weıse die innıge Einheit Von Ontologie,Metaphysik un:! philosophischer Gotteslehre nıcht genügend heraustritt, W as auch
autf die Stringenz der Argumentatıon zurückwirken Ması Zu den einzelnen CGottes-
beweisen ware noch da nd Ort eiıne Frage stellen. Indes 1St nıcht die Schuld
des Verf., dafß aut diesem Gebiete ZEW1SSE Schwierigkeiten chroniısch gewordense1ın scheinen. Auch die Lehre Von CGottes VWesen un:! Wıirken birgt manche dunkle
Schatten, die immer wıeder als solche bezeichnet werden. Schon alleın darum wırd
diese Darstellung für moderne Leser ylaubwürdiger. Die Zurückhaltung gegenüber
ullseren ratıonalen Methoden geht welıt, da{iß der Vert bekennt: „Reıine Philosophie
vermag tatsächlich keine echte Relıgion schaffen“ Iso uch nıcht des
Ausgangs Von Vırklichkeiten, die die menschliche Person 1n ıhrer 'Tiete mitkonsti-
tuleren, WwI1ıe Unendlichkeitsstreben, Sollensbewußtsein, und denen noch eın Kardinal
Newman die Möglichkeit ZUCFaut, dem reflektierenden Menschen eın konkret-leben-
diges Gottesverhältnis erschließen. Der Ausgang VO Menschen 1St des Verftf be-
sonderes Anlıegen. Er müfßte freilich wohl noch mehr 1n seiner prinzipiellen, nıcht
NUur psychologischen Notwendigkeit aufgezeigt werden. gıiıermann

Mayer, P NL Dıie Objektivität der Werterkenntnis be1 Nıcolai Hart-
INann. 8O (176 5 Meisenheim 1952: VWestkulturverlag. L0.505 zeb 12.80
Das Buch z1bt eine sorgfältige un! zuverlässige Darstellung der schwierigen Lehre
Hartmanns ber die Werterkenntnis, VE allem auf Grund der AEthik<, der „Grund-
zuge einer Metaphysik der Erkenntnis“ und der „Grundlegung der Ontologie“. Nach
giner knapp vefaßten problemgeschichtlichen Einleitung enttaltet der eıl (17—84)allgemeinen Hartmanns Lehre VO  3 der Werterkenntnis un: ıhre Problematik,Während der el 85—143) 1mM besondern Hartmanns Erweıs der Objektivität der
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Werterkenntnis darlegt; der Schlufß 44—154 bringt aufßer einer Zusammenfassung
eıne kritische Würdigung der Lehre Hartmanns von seıten des Verft. Hartmann
unterscheidet eın „primäres Wertbewußtsein“, das noch Sanz 1ın das emotionale Br-
leben eingebettet 1St, un! ein „sekundäres Wertbewulßfstsein“, in dem der rlebte Wert
reflex geklärt wiırd; auch das sekundäre Wertbewulfistsein ISst noch vorbegriftliche
Schau 27) Entscheidend 1st das primäre Wertbewulßlfstsein (83 $5)} meınt, auch 1n
ıhm wolle Hartmann nıcht einen rein emotionalen Akrt Stelle der Erkenntnis
SCTZCN; vielmehr se1 auch nach Hartmann 1n dem Gesamterlebnis eiıne unanalysıerte
Erkenntnis enthalten (22) Die Werterkenntnis 1St nach Hartmann wesentlich „apr10-
r1Ss nıcht 1M subjektivistischen Sınne Kants, auch nıcht 1mM 1nnn einer völlıgen
Unabhängigkeit VOIN der konkreten Erfahrung, sondern 1mM 1nn der Erfassung eınes
Wesenhaften, das gegenüber dem konkreten realen Einzelfall das Prius 1st 90 das
konkrete Gut ann NUur als Gut erkannt werden, W 1111 der Wert, durch den es ein
Gut iSt, erkannt 1St. Mıt dem Aufweis der Wertschau 1St ber für artmann
noch nıcht die Objektivität, d.h das Ansichseıin, des Wertes gesichert. Hıer erhebt
sich die Frage nach dem Wahrheitskriterium. Das VO':  m} Hartmann tür die eal-
erkenntnis aufgestellte „Mehrinstanzenkriterium“, d.h die Übereinstimmung VO  3

apriorischer un! aposteriorischer Erkenntnis, versagt bei den VWerten, eıl eine
aposteriorische Erkenntnis der Tte ıcht oibt. Auch das der Idealerkenntnis eENTt-

rechende Kriterium der Übereinstimmung „stigmatıscher“ auf das Einzelne gehen-°n  deer) und „koönspektiver“ (ın eınen Gesamtzusammenhang einordnender) Intuition
1St fast unbrauchbar, weil nach Hartmann be1 den Werten eine konspektive Schau
kaum xibt. Posıtiv begründet Hartmann 1n der „Ethik“ das Ansıichsein der Werte
durch Phänomene, die spater für die Realerkenntnis als ungenügend ablehnt: 1n
der „Grundlegung der Ontologie“ wiırd die Objektivität der Werterkenntnis durch
den „emotional-transzendenten Akt“ des „Betroffenseins“ gesichert. Hartmann
hat S1CH das Problem dadurch unnöt1g erschwert, daß die Objektivität der Werte
als „ıdeales Ansıchsein“ nach Analogie platonischer Ideen taßt lehnt diese Aut-
fassung MIt echt ab ber mu{fß annn nıcht auch die Apriorıitäat der Wert-
erkenntnis anders gedeutet werden? Fıne ZEW1SSE Apriorität der erterkenntnis
gegenüber der konkreten Erfahrung des Realen wırd 1119  - zugeben mussen; ber
1St damıt eine Apriorıität der Unabhängigkeit gegenüber der Wesenserfassung des
Seıins gegeben? Wenn der Wert, W Ads Hartmann verkennt, 1mM eın un seinen Wesent-
liıchen Strukturen yzründet, kann auch die apriorische Werterkenntnis VO  n der Einsicht
der wesentlichen Seinsstrukturen nıcht unabhängig se1n, W EeNNn auch selbstverständ-

SC kommt.lich } eine analytısche Ableitung des Wertes aus dem eın nıcht 1n Fra
e Vriıes

olıvet, R., Le probleme de Ia IMOFT che7z Heidegger et 1: P dartre: 80
(111 > Abbaye Saınt Wandrille 1950, Editions de Fontenelle. Fr. SCa Las
doctrinas existencialistas desde Kierkegaard Sartre. Traduccion espanola de

Pacıos. 80 (359 S Madrid 1950, Gredos DPes Das Problem des Todes
nımmt bei Heidegger un S5artre eıne zentrale Stelle e1in, dafß siıch eiıne eigene Aus-
einandersetzung damit ohnt. Beide sehen den 'Tod als absolutes nde der als Ab-

ın das Nıchts, weshalb die Unsterblichkeit tür s1ie ausscheidet. enauer Cr
sprochen, handelt 6c$S sıch be] Heide CI das Sein-zum- Tode als die außerste,
ausweichliche Möglichkeit, auf die S1n sich das Daseın entwirft un VO der her
seine Eigentlichkeit gewinnt. Daran übt Sartre scharfe Kritik, weıl der Tod nıcht als
meıine Möglichkeit, sondern eINZ1g als Vernichtung aller meıner Möglichkeiten gC-
ommen werden kann; selbst vertritt die Absurdität des Todes, da dieser all me1-
nem Erwarten un Entwerfen, das ber jede Grenze hinausgeht, eine willkürliche
Grenze und jeden 1nnn raubt. Diıesen Auffassungen stellt die Frage eNt-
gegen: Warum 1st der To ) WEe1nl als Totalvernichtung des Menschen verstanden
wiırd, absurd? Vgl 44.) Doch 1Ur eshalb, weil der innersten ontologischen Struk-
tur des Menschen widerstreitet, Uurc! dessen Entwerten eın Ur-Entwurf leuchtet,
der ber den Tod hinaus- un auf eın anderes Leben hinweist; das wird 1m einzel-
nen einer gründlichen Entwicklung der Beweise für die Unsterblichkeit der Seele
verdeutlicht. Dasselbe wird duré eine Analyse des Todesphänomens un: der Todes-
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angst bestätigt. Dabei zeıgt sich als Sınnn der Todeserwartung, daß sıie den Menschen
VO:!  - den Illusiıonen betreit und ZUFr Wahrheit tührt: wırd zugleich veranladßıt,
jeden Augenblick Hınblic auf die schließliche Vollendung un! damıiıt selbst voll-
endet leben. J.s Buch vermiıttelt eiıne zuverlässıge Einführung die den
Tod spielenden Fragen, WIie S1Ee durch die gegenwärtige nıhilistische Sıcht des Todes
neu aufgerissen worden sind. IDIE hierher gehörige Problematik auszuschöpfen, WarTtr
natürlıch in dem vorliegenden Rahmen nıcht möglıch. Heideggers C Veröftent-
lıchungen hat der Vert kennengelernt (vgl. 28 Anm. U} aber noch nicht 1n
seiıner Interpretation berücksichtigt. Daher finden sıch Anklänge die frühere Auft-
fassung VO De Waelhens (vgl 13 wırd auch Heideggers Philosophieren durch-
gäng1ıg als Nıhiılismus un: seine Analyse des Todes als nıhılistisch bezeichnet. Wer
mıiıt dem Nıchts als Schleier des Seins macht, findet War bei Heidegger nıcht
dıe Unsterblichkeit, steht immer noch einem Gesamtzug des Denkens gegenüber, der
sie auszuschließen scheint; etztlich ber bleibt vielleicht doch eine leise Oftenheit ZUr
Unsterblichkeit hın Das andere Werk B das ben angezeıgt wurde, ist eine der
besten Auseinandersetzungen mMIt der Gesamterscheinung der Existenzphilosophie,die WIr VO  3 seıiten der christlichen Philosophie haben Darum ISt sechr begrüfßen,da{fß dieses Buch durch seıne spanische Übersetzung einem weıteren Leserkreis
gänglıch gemacht wurde. Lotz

Derisı1ı, N La Persona. Su esenc14, vıda, mundo. (394 > La Plata
1950, Mınıister10 de Educacion. Das Buch 1st eine Zusammenfassung früher VeCI-
öftentlichter Schriften, die durch Wwe1li NEeUE Abhandlungen erganzt werden. In 1Ns-
DSESAMT Kapıteln bietet der Vert Zuerst eiıne Ontologie der Person, ındem VO':  3
der Phänomenologie ihrer ertahrbaren Wıiırklichkeiten ausgeht. Dann werden 1M
einzelnen Erkenntnismetaphysik und Ethik dargestellt SOW1e die TIranszendenz der
Person Gott hın, ihre Weltoftenheit un:! ıh Bezug Z Unr soz1ıalen Gemeinschaft.
Innerhalb der Rahmenthematik der Person werden alle iırgendwıe bedeutsamen
Fragen Mensch, Welt, Gott 1n iıhrem ınneren Zusammenhang angerührt. In
ausgezeichnet klarer Sprache wiırd dem gebildeten Laıen eine christliche Anthropo-logie geboten, die die Lehre des Ihomas ZUur Grundlage hat. Vielleicht ist der
selbstverständliche Besıtz dieser 1n sıch geschlossenen Lehre, der dem Verf 1er un:
dort die Auseinandersetzung MIt der Moderne eintach erscheinen ließ
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Van der Meulen, Aristoteles. Die Mıtte 1ın seınem Denken S 8° (310

Meısenheim/Glan I9 Westkulturverlag. 16.50; veb Diese
wertvolle philosophische Analyse des ariıstotelischen Begriftes der „ MEOOTNG““ führt
1in die metaphysischen Probleme Von Einheit un: Vielheit, Geist un: Natur, Den-
ken un: ein. Arıstotelische Philosophie oftenbart 1n diesem Begrifte S0 eigenes
tiefstes Wesen“ (3) W1e auch ihre Architektonik. Der Verf enttaltet diesen Begrift,

Sanz allgemein die Ausgleichfunktion zwiıischen „Ubermaß“ und „Unterma{ls“
ausdrückt, nıcht historisch-analysierend, sondern systematisch-philosophisch. Auf diese
Weıse aßt die gewaltige denkerische Leistung des Stagırıten deutlich werden. In
dem der Verft die Funktion der ; ‚M€GÖ“7€‘ ; auft en Seinsstufen aufweist, zeigt esS

S1 daß die Erkenntnis ihres Bedeutungsgehaltes gleichzeit1g die Erkenntnis des
Seins seiınem tragenden Grunde und seinem W esen 1St (vgl 144) Dıies
möge NU:  } durch eiınen knappen Hınvweis auf den Inhalt der Untersuchung Ver-
deutlicht werden. „Der Mittelbegrift“ heißt 1m Teıil, den der erf ber-
chreibt „D3-S Wesen“ (3—125) „1St nıcht 1NUur der tragende rund des Schlusses
selbst als tormelles Band außerlicher Notwendigkeit, sondern rund der Sache als
des ın Thema stehenden Seienden, als solcher Nu  — 1n Wahrheit Mıtte (EOOV),
nıcht bloß Mittelbegriff der mittlere Bestimmung, heißen können“ 2 Die
gründende Miıtte NU:  3 „eines attrıbutiven Seienden“ (31) weıst hın auf die eınes sich
selbst tragenden Sejenden, auf „das VWesen als Mıtte“ (31—57) Hıer geht die
Frage nach dem Was, das erst erschöpfend erfaßt wird, wenn „WIr den inneren Grund
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eines Seienden erfragen“ (36); dieser 1St nıchts andéres als „die Form 1n ihrer Wırk-
samkeıt“ (37) Diese VWirklichkeit, 1in der die Entelechie der „sıch bewährende Se1ns-
grund ISt  < (38), 1St Wesensmiıtte un „schliefßt die Eıgenständigkeit VON Teilbestim-
MUnNScn Aaus  . (50) Entelechie wırd uch 1M Bereıiche des konkreten Se1ins, der Physis59—100), Zur Wesensmiutte. Hıer besagt S1ie „innere Grenze eines Grenzenlosen“der „Bestimmung eines Stofflich-Unbestimmten“ (290—93). Grund und Mıtte desJlebendigen Seins 1St. die Seele —__ Auf der Grundstute seelischer Wırksam-keit oftenbart sıch Seele als Mıtte, iındem S1e Grund un!: Mitte körperlicher Bewegung1St, die „bald ihr hingeht, bald VOonN ihr ausgeht“ Als Wesensmitte zeigt sıch
Seele ın Ernährung un Erhaltung, S1e sıchtbar wırd „als die Macht der Bewälti-
SUunN:  5  o des als Aufßenwelrt ZESCTZLEN grenzenlosen Stoftes“ als Mıtte erscheint SIEauch 1ın der Erhaltung des Eıdos durch die Zeugung, das „Grenzenlose sıch Aaus ihrwiıeder CTZEUSLT, indem S1e sıch LLUr 1n dem der ahl nach Mehrftachen erhalten Ver-
mag  A In der dreigestuften Wirklichkeit des Erkennens —_ nımmtdie Seele als ‚, XOLTLXOV“* die „mittlere Stellung“ ein. Eiınmal 1St diese Wirklich-keit gekennzeichnet durch das ‚‚aloVaveocdar‘‘. In der Skala der gegensätzlıchen Emp-findunegsinhalte wırd die Seele Zur ‚ MEOOTNG“‘ der Ausgleichsfunktion zwiıschendem bermaß des Empfindbaren“ und dem „Untermalils“ (159; vgl Ariıst. de
A 474 DE Z 3 Diese Stufe weılst ber sıch hinaus auf Jene, dieumschrieben wırd durch den Begrift ‚, XOLVELV‘*. Auf dieser Stute miıt ihrem Ver-binden und Tennen kommt der Gegensatz VO Wahrheit un Falschheit ZUur Entfal-
tung (181 187). Abgeschlossen wırd die erkennende Schicht durch das selbstbezogenereine Denken (VOELV); 1er das „Eıdos sich selbst dem Denken als Ma{ß“
Denken un: Gedachtes werden e1Ns. Deshalb 1STt das Denken des reinen Se1ins dem
(gegensatz VO:  - Wahrheit un:! Falschheit enthoben. Als „dıe Mıtte 1M Handeln“
— 1St die Seele hineingestellt 1n den Bereich des Ethos und seiner VWerte.
Zwischen dem „Ubermaß“ un: dem „Untermafß“ lıegt der richtige sıttliche Zustand,den der Mensch durch abwägendes Urteıilen findet. Die bisherige Betrachtung mensch-lıchen Handelns bezog sıch autf den Menschen, insofern durch Form un: Stoft be-dıngt auf „mancherlei zußere Umstände un: Beziehungen“ verwıesen 1St (269WI1e CTE allem gilt VO nß  LOG ITTOÄTLKOGC**. Ihm steht gegenüber 9—2 Jjene„Mıtte“, die iıhren Ausdruck findet 1m ‚, DLOG ÜEWONTKOG‘‘ des VWeısen, „d1iemenschliche Mıtte 1n iıhrer Reinheit dieser staatlichen Bedingtheit enthoben un:! 1n dievollkommene Freiheit der Vernunft als solche siıchtbar geworden 1St  CC (275). ,, Z olabesagt 1ler „die reine menschliche Mıtte 1n ihrer Wirksamkeit“ und die „gemeınsameQuelle der Tugenden“ Auf dieser höchsten Stutfe sınd das Verlangen un: se1ınGegenstand iıdentisch. Abschließend se1 1U  3 noch hingewiesen autft die der Unter-suchung eigene wıssenschafrtliche Grundhaltung: Zunächst würde INa  an | bei der
Arıstotelesinterpretation des Verf n jene wıssenschaftlichen Erkenntnisse e1N-gyebaut sehen, die durch die innere Entwicklung des Arıstoteles gegeben siınd Gerade
VO  } der entwicklungsgeschichtlichen Betrachtung des Arıstoteles her könntendie systematiısche Form der Darstellung Bedenken erhoben werden. S0 hebt z. Bdie genetische Erkenntnis die Eudemische Ethik mıiıt ihrem „theonomen Bezug“ aAb VO  3dem reifen Werk der Nikomachischen Ethik, 1n der das TIranszendente zurücktritt.
Der Verf., welcher beide Ethiken seiner Analyse dienstbar macht, alßt die wichtigeFrage offen, WI1e sich die verschiedene Grundhaltung der Eudemischen WI1e der Nıko-machischen Ethik auf den Begrift der ‚, MWEOOTNG“* auswirkt. Zur Eıgenart derUntersuchung gyehört N auch, Arıstoteles sıch heraus verstehen un inter-
pretieren. Das bedeutet Verzicht auf jene wertvollen un: das Verständnis sowohlvertiefenden W 1e erleichternden Erkenntnisse der historisch-kritischen Analyse, dieden Denker ın der lebendigen, fruchtbaren Verbundenheit mMIiIt seiner geistigen Um-welt wie auch miıt seiınen philosophischen Ahnen sieht. In diesem Sinne ware begrü-Benswert SCWESCN ein kurzer 1InWeIıls auf die Verwendung des Begriftes der ‚ MWEOOTNG““der verwandter Begriffe bei Plato,; Isokrates, 1n der antıken Medizin So waredas Verständnis dieses schwierigen Begriftes bei Arıstoteles, der ihm gleichsameine wissenschaftliche Theorie entwickelte, erleichtert und vorbereitet worden;: eben-talls S  ware iıchtbar geworden, da{(ß die ‚WEGOTNG*‘ den Strukturbegriffen griechischenDenkens überhauDL gerechnet werden muß Bemerkenswerter dürfte endliıch wohldie gewollte ıstanz der Untersuchung seın jenen Denkern, die durch Aristoteles
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befruchtet wurden. Die Berücksichtigung der Aristoteleskommentatoren hätte sowohl
für die methodische Bewältigung des Problemes WI1e für seıine geistige Durchdringungıcht unterschätzende Anregungen gegeben. Als Beıispiel se1 hingewiesen aut Tho-

VO  - Aquın, den I1a  - sıcher als Meıster der Arıstotelesinterpretation ansprechendart Vergleicht I1}  - die Darlegungen des Vert. 157—160, „Die Sınnesmitte
und die Wahrnehmung“, mMIıt der Interpretation VO  S Thomas, In Arıstotelis Liıbr. de
anıma, D AAXIV, Taurini-Romae 1948, 137—139, dann MU: INa  a} letzterem den
Vorzug geben, sowohl 1n der methodisch-philologischen Behandlung des Aristoteles-
LEXiIES WI1e VOT allem auch 1n der sprachlıch eintachen un: klaren und doch tieten
philosophischen Interpretation. Ennen

Pıstorıus, V., Plotinus and Neoplatonism. An introductory Study. 80
(’ZS S: Cambridge 1952 Bowes Bowes. D Z Vorstehendes Buch, als Eın-
Jeıtung 1n Plotin yedacht, bringt zunächst eınen knappen UÜberblick des
Lehrgebäudes des Denkers, ann einzelne wichtige Punkte eingehender behan-
deln, das W esen des Ureınen, des Nus, der Seele, annn die Psychologie, die Fragedes Übels, die Sıttenlehre, Schönheit un! Kunst, Zeıt un! Ewigkeit un: schließlich die
Grundlage relig1öser Mystik. Das Ureıine, der Nus, die Seele sind nıcht reı eC-
LrenNnNtfe Einzelwesen, SIe sınd vielmehr eın un: dasselbe, 1U drei verschiedene Aspekteeın un desselben W esens, der Gottheit. So lautet der Satz, den der Vert gegenüberzıiemlich allen eUuUern Auslegern Plotins aufstellt un: der seine SdNZCH Ausfüh-
runsecn beherrscht. Spricht auch ohl die unbedingte Eintachheit des reinen da-
SCHCH, scheint U1L1Ss der At7z doch nıcht VO vorneherein ausgeschlossen. Es hat Jaauch neuerdings /. H. Loenen, De OUS 1n het SYStTteCM Va Plato’s philosophie,Amsterdam 19516 mıt Gründen die Ansıcht vertreten, für Platon se1 der Nus
1Ur als Funktion des unsterblichen Teıles der Seele denkbar, einen Nus choristos, W1e
Aristoteles ıh Halt, zäbe es tür Platon ıcht. Wenn ber diese Ansıcht Plotins der
christlichen Lehre VO dreieinigen Gott annähert der Sar gleichsetzt, dürfte
dafür den Beweıs chuldig geblieben se1in. Um dies erhärten, hätte weıter AaUS-
holen un: eine klare Darstellung der christlichen Lehre der damaligen Zeıt gebenmussen, VOr allem wohl der christlichen Alexandriner, Clemens, Orıigenes, DionysiusAlex., die alle drei mehr der wenıger ausgesprochen subordinatianischen Anschau-
N: huldigen Dies spricht nıcht ZUZUNSsSteEN der Ansıchten VO:  } Noch wenıgerwırd INan der AÄußerung des Vert 66 ber die Menschwerdung des Logos zustim-
INeN können. Freilich 1St auch be1 Plotin MiLtf Anklängen christliche Glaubenswahr-
heiten rechnen. SO scheıint unls eıne versteckte, ber doch nıcht Vel-
kennende Anspıielung aut die Auferstehung des Leibes vorzuliegen Enn. OS 6, 65 71

346 der treftlichen Ausgabe VOonNn Henry Schwyzer, deren Arbeiten dem Verf
eENtgAaANgEN seın scheinen. Die Stelle lautet Ö’aAnDwN EVoNYOOOLS AANDWN 7  Da
OWUATOG , META. OWUATOG , AVAOTAOLG. Angesıchts solcher der ÜAhnlicher Bemerkungenheidnischer Philosophen wırd Ma  S das Bemühen eines UOrıigenes, dıe Vergeistigungdes Auferstehungsleibes besonders betonen, Zew1ß besser würdigen wIssen. Da
dieser die Totenauferstehung geleugnet habe CZ 1St nach dem heutigen Stand der
Forschung ıcht mehr Z.u halten; vgl Dietrt ThCarcth ALILL, 2528 HE 1545
Doch auch u1l5 scheint eine Durchsuchung der Schritten Plotins ach Spuren christ-
lıcher Wahrheiten un: eine Gegenüberstellung seiner Lehre un: ıhre Vergleichung miıt
den einschlägigen Auffassungen des großen christlichen Schülers des mMMmON1LUS Sakkas
recht fruchtbar werden können tür die Auslegung beider. Zum Schlu{(ß se1l 7 Aul Er-
ganzung des VO ert angeführten Schrifttums hingewiesen auf Marıen, Bıblio-
graphia crıitica degli studi; Plotiniani, Barı 1949, un auf den Artıikel VON

Schwyzer, Plotinos iın Pauly Wıssowa, Realencyklopädie. Kutsch

S3 Tatsir ba‘d at-tabi‘at. (Grand Commentaıiıre de la Metaphysique).Notice Par Bouyges 5 (Bıbl rab Schol Serie arabe V, 1) 80 (217Beıirut 1952, Imprimerie Catholique. Vorstehender and der Bibl rab Schol
bringt die Einleitung ZU großen Metaphysikkommentar des Averroes. Nach kurzen
Bemerkungen ber Aufbau, Methode, nhalt, Echtheit und Abfassungszeit des Werkes
olgt eine ausführliche Darstellung der Überlieferungsverhältnisse des Textes, vor
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allem der wechselvollen Schicksale der Leidener Handschrift Cod OT, 20/74, nebstzusätzlichen arabıschen Quellen. Daran schließen siıch die erforderlichen Nachrichtenüber die lateinischen und hebräischen Übersetzungen des Mıttelalters un:! une kri-tische Würdigung nNeuUuerer einschlägiger Arbeiten. Dem Doppelcharakter des Werkesentsprechend, bietet der eıl eingehende Untersuchungen Übersetzung und Über-
Setzern der arıstotelischen Metaphysık be1 den Arabern mıiıt einer ausgedehnten Lıistemöglıcher Lesarten, einer sehr erwünschten Hılfe tür künftige Herausgeber deszriechischen Textes der Metaphysik. Der eıl enthält die nötigen Angaben berdie technische Gestaltung der Ausgabe. Aus dem Anhang verdient VOTr allem hervor-gyehoben werden das griechische Wörterverzeichnis, VO en-gestellt, das die unerläfßliche Ergänzung den arabischen Indizes darstellt und dieAusnützung des Buches wesentlich erweıitert. Wıe alle Veröffentlichungen VO'  3P.Bouyges, tragt auch dieser Schlußband den Stempel echter Gelehrsamkeit; reiches,gediegenes un zuverlässiges Wıssen zeichnet ıh: Aaus,. Hınsıchtlich der Zeıit der Ab-fassung des Kommentars se1 1er Zur Erganzung hingewiesen auf die AusführungenVO Nallino, Rıv. Stud. Orient. (4720) 671 Zur Klarstellung des VO Vert 144ber die Verwendung der Parallelstellen Gesagten sSEe1 betont, daß 1er zunächst diearabısche Übersetzung der Physik ın Betracht kommt, W1e uch VO Ref.,Oriental. (1941) Kö/Z gemeınt Wa  S Eın Wort aufrichtigen Dankes gvebührtFleisch, der iın selbstloser Zurückstellung seiner eigenen Arbeiten den ruckdes Buches Ende führte. FEs War nämlıich dem Verf., der dessen Anfang noch selberüberwachen konnte, nıcht mehr beschieden, die Fertigstellung erleben. Am
1951 Setizte der Tod dem nımmermüden Schaften des Begründers un bislang einzigenHerausgebers der Bibl rab Scholast., der W1e kein zweıter sachlich WI1e sprachlich
ZUuUr Lösung der schweren Aufgaben dieses gewaltigen Unternehmens befähigt WAafr,eın nde Besser als Worte kündet das Werk das Lob des 1M Leben bescheidenenGelehrten. Er hat eın Quellenwerk ersten Ranges geschaffen, eın unentbehrlichesRüstzeug für die Erforschung des mittelalterlichen Geisteslebens. Kutsch

Hırschberger, Geschichte der Philosophie. 1l euzeıt un! Gegenwart.
Sr 80 ZENV: 641 S Freiburg O52 Herder. Z geb. 29.50 Nochmehr als 1M Band seiner Geschichte der Philosophie hat bei der Darstellung derPhilosophie der Neuzeıt un der Gegenwart seine Fähigkeit durchsichtiger Zu-sammenfTfassung philosophischer Gedankengebäude bewiesen. Hıer stand VOrFr eınerach allen Seıiten überströmenden Fülle; die Formung des Ganzen War wenıger VOTr-gezeichnet und 1e6 größere Möglichkeiten einem eigenständigen Plan Und dieGrundabsicht des Werkes, Philosophiegeschichte philosophisch S  reiben VO derÜberzeugung einer philosophia perennı1s AuUS, konnte sıch VOT dem Reichtum der philo-sophischen Ideen dieser etzten Jahrhunderte I11eU bewähren. Stark betont ISt die Hın-ordnung des Ganzen auf eın tieferes Begreifen der gegenwärtıgen Philosophie. Inder Haupteinteilung des Buches in Philosophie der euzeılt und Philosophie der
Gegenwart aßt die letztere nach Hegel beginnen, und das weiıtere ahrhundert1St als „Vorstute der eIit VOoOnNn heute“ verstanden. Im SAaNzZCN Werk 1St das Bestrebenspürbar, die einzelnen Denker nach der Bedeutung einzureihen, 1 der die JüngsteForschung S1e sıehrt. In der Behandlung bestimmter Philosophen, denen siıch das beson-dere Interesse heutiger Betrachtung zugewandt hat, geht ber das herkömmlicheSchema der Geschichtsbücher hinaus und gewınnt damit für se1ın Werk eine gzrößereAktualitär. Pascal ISt War noch den „Freunden un Gegnern Descartes’ angehängt,ber doch wen1gstens einıgermaßen ausführlich dargestellt. Franz N Baader 1sSt eLtwa2ım gleichen Umfange behandelt; WI1e C 1St auch Solowjew 1im Zusammenhang miıtSchelling charakterisiert. Der Mater1alısmus, Kierkegaard und Nıetzsche bilden in derGeschichte des Jahrhunderts den Gegyvenstand der umfangreichsten Kapitel, dıezeitnah geschrieben sind; das über Nıetzsche, zıemliıch kritisch gehalten und auf dieKorrektur einer Jandläufigen Bewertung be.acht, geht autf ein1ıgen sehr brauchbarenSeiten eigens auf die Nıetzschedeutung des Jahrhunderts eın Im Vergleichlesen gegenwartsmächtigen Philosophien S1n andSE Erscheinungen der etzten Ver-gangenheıt mıiıt echt sehr kurz erledigt; die 21/9 Seiten ber den Neukantianismussınd 1n dieser Hınsicht autfschußreıch. Daß der Neupositivismus Schluß NUur eiınenleinen Abschnitt rhält, hänZ wohl miıt der Wertung Sammen, die der Empirismus
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und Posıtivismus grundsätzlich bei ndet; auffällig dagegen ISt; daß Hamann,Herder un Jacobi dem Tıtel „Überwindung der deutschen Aufklärung“ -
SAamMmMeil Zeilen erhalten haben Das ber Seiten umfassende Sachregisterbietet eine Hılfe für das problemgeschichtliche Studiıum, dem das Buch VOLr allem
führen soll. Es ISt bewundernswert, daß verhältnismäßig schnell nach dem

seiın Unternehmen vollenden konnte. Er 1St. 1ın der Arbeit noch seinem
Gegenstande gvewachsen. Als Ganzes dient diese Geschichte der Philosophie in eıner
Sallz ausgezeichneten Weıse iıhrem Zwecke, klare historische Kenntniıs un lebendigesVerständnis der Philosophie Öördern Hartmann

Glockner, H., Philosophisches Lesebuch Texte ZUur NeuUuUeren Philosophie-geschichte. Das neunzehnte ahrhundert (Kröners Taschenausgabe ZO7) k] 8O
N 4720 > Stuttgart 1950 Kröner..DM Sa Was ber den Grundcharakter
VO  - 348 philosophischem Lesebuch anläfßlich se1nes Bandes wurde (vgl Schol
25 11950] 465), zilt auch VO  - diesem Band;: wiederum wiıird 11a  m tür die Zut SC-arbeitete und deshalb brauchbare Textsammlung dankbar se1n, zumal ıne bemerkens-
werte Objektivität alles durchwaltet. Nur bezüglich Feuerbach 111 UuNlls scheinen,
da{iß ıhm 1M Vergleich den andern ungebührlich 1e] Raum gewährt wırd und da{fß
auch die abschließende Wertung DOSItLV auställt. Die Bemerkung be] Kierke-
gaard und Nıetzsche (175 318), da{fß s1ie 11uUr durch polemische Auseinandersetzung MIt
der Tradıtion des europäischen Philosophierens verbunden sei1en, unterschätzt wohl
beträchtlich die Machrt des yeschıchtlichen Zusammenhanges. Was die Auswahl der
Philosophen betriftt, sollte auch der spekulative Theismus, besonders der jJüngere
Fichte, Worte kömmen. Ebenso wiıird INa  S Trendelenburg un T roeltsch UNsSCIN
vermissen. Von ausgesprochen christlich gyerichteten Denkern ware EeLW2 Kleutgen
der Deutinger eNNEN. Italien un!: Spanıen, die bisher fehlen, könnten vielleicht
durch Osmın1ı DbZw. Balmes vertreten werden. Zu Anm auf 380 ISt gCNH,
da{ß Clemens Alexandrinus und Orıgenes keineswegs Gnostiker sind Zu Anm. aut
derselben Seite ware  A beachten, da{ß Orıigenes War als Kirchenschriftsteller, nıcht
ber als Kırchenvater oilt LoOotz

Hotfmann, Fie Das Menschenbild der deutschen Geniezeıt. Idee un Gestalt
(Studien ZAULTS Erziehungslehre des Abendlandes) 80 (358 5 Augsburg 1949, Nau-
Mannn r Der cehr belesene Verfasser sammelt 1n diesem Band eine Fülle
VO  3 Lesefrüchten Aaus Schritten VO  —$ Theologen, Philosophen, Staatsmännern, Litera-
ten un: andern Zeitgenossen. Die „Geniezeıt“ kommt eigentlich weniıger ZUr Geltung
als die Aufklärung miıt ıhren Wurzeln, ihrer Entwicklung un ihrer Überwindung,
bei der die Anhänger des Geniegedankens nıcht mehr mitwirken als spater die
Romantiker. Das Werk leidet der Zwiespältigkeit, sowohl eın Bild der Gedanken-
welt geben WI1e insbesondere die pädagogischen Gedanken aller Richtungen vorlegen

wollen. Das 1e] hat nıicht, das 7weıte einigermaflsen erreıicht. Er Vel-
öffentlicht einige Abhandlungen ZU ersten Male, die bekannte Anschauungen LCUu

belegen. Bec

IS A chicksal und Auftrag des Menschen. Philosophische Interpretatio-
1ienNn Raıner Marıa Rilkes Duineser Elegien. 80 (302 > München, Reinhardt.
8.50 eb a Rılkes Duineser Elegien bedürfen mehr als andere Gedanken-
dichtung einer Auslegung, weıl sıie sıch bemühen, „dem Dunkel des bislang Unge-
sehenen un! Ungesagten das Wort abzuringen“ (25) Dabei weiß N:  * das
„Wwirklich Gemeıinte erschließt sıch 11UTr dem anschmiegsamen un!: vorurteılslosen
exakten Hınhören“ Näherhin geht eine „philosophierende Auslegung“
(23); die möglıch iSt, weıl Philosophie un: Dichtung gleichermaßen 1 den „Grund-
erfahrungen des Menschen“ (17) wurzeln un s1e in die Strenge des Begriffes bzw
ın die künstlerische Gestalt bannen. Das Werk, das entstand, „will 1Ur dem Ver-
ständnıis dienen, nıcht der Kritik“ (12) Tatsächlich 1St dem Ve gelungen, mıiıt
feiner Einfühlung un!: bemerkenswertem Spürsınn einen wahrhaft erhellenden Zu-
Bang den oft schwer verständlichen Elegien öftfnen un! den Tieten ihres
Gehaltes in ungemeın lebendigem Nachvollzug hinzuführen. Reizvoll wırd die Ab-
wandlung des Gesamtthemas 1n den einzelnen Elegien und damıt deren innere Ver-
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bindung untereinander ıchtbar gemacht. Al das wırd 1n einer Sprache geboten, die
bıegsam und plastısch ist, auch ZAartere Schwingungen einzufangen. In-
haltlıch gesehen, scheint „die Spätdichtung Rilkes der gültıge Ausdruck der Seele des
Menschen 1n dieser Epoche“ (12) se1iIn. Als „dıe wesentlichen Anlıegen“ Lretfen
ımmer wıieder „Liebe un Tods hervor. Diese werden 1n eıner Haltung be-
wältigt, die besagt: „die Transzendenz 1St 1n die Immanenz hineingenommen“;, un
„die Unendlichkeit“ erscheint als „eine Grundqualität des Endlichen selbst“ (S7Z)Letztliıch zielt Rilke aut „die heraklitische seinsmäfßige Einheıit des Gegensätzlichen“
(60); für ıhn ze1igt sıch „das Daseın als der heraklitische reine Wiıderspruch“
Seine „tiefste Erfahrung“ 1St „das paradoxe Geheimnis“ des „Ineinander VO Klageund Ruhm, VO! Furchtbarem un: Tröstlichem, VO eid un Lied, VO  3 Tod un:
Leben, VO  en Absage un!: Ausfüllung“ Damıt 1St der Mensch, in die Bın-
dung Gott, S die Bezüge des Nıchtseins“ hineingestellt „als jenes Bereichs un
Grundes, Aaus dem das eın erst west  - Auch die Engel siınd LLULr „die der Welt
selbst zugehörigen Geheimnisgründe, die TIranszendenz der Immanenz“ (39 der

1e immanente Transzendenz“ (161 Wiıe sıch Aaus dem Gesagten erg1bt, kreist
Riılke „das Problem der Exıistenz“ (11) un: deutet Anitistisch. Darın lıegt eine
„LICUC Erfahrungsweise“, die 1er „die gegenwärtige dichterische Form  “ ber „den
gegenwärtigen philosophischen Ausdruck eidenschaftlichsten und tietsten
gleich ın Heideggers Denken“ (34) gefunden hat UÜber B.s Buch, das 1944 ab-
geschlossen un! 1949 erschienen 1St, können WIr heute schon einer Zewl1ssen 1stan7z
urteılen; werden u15 seiıne „Unzulänglichkeiten und Mängel“ (13) noch deutlicher,
als der ert selbst Sıe bereits sah Zweıtellos 1St bei Heidegger und Rılke eiINe finı-
tistische Grundströmung vorhanden, die uch weıthin 1n ıhrem Werk ZULage trıtt.
Doch sind beide nıcht finitistisch 1n siıch verschlossen, siınd beide offener, als bei

den Anschein hat Heidegger trıtt immer mehr als Philosoph des Se1ns hervor;
die Exıistenz wırd dem eın untergeordnet un! behält eine letzte, reiliıch bisher
unbestimmte Oftenheit Gott. Außfßerdem hat sıch Heidegger inzwıschen mIt einem
Kapıtel seiner „Holzwege“ (248—295 deutlicher als biısher VO  e} Rılke distanziert;
dieser gehört noch dem Zeıitalter der Subjektivität 2B und se1ın „Oftenes“ tällt keines-
WCSS MIt Heıdeggers Nıchts der eın ZUSaINnmMelN. Obwohl 1m Gegensatz Angel-

schon eine ZEW1SSE Zurückhaltung walten lafst, dürfte eiıne Übereinstimmung 7 W1-
schen Riılke un! Heidegger 1n dem NC iıhm angedeuteten Ma{ße aum vertretbar sSeiIn.
Was Riılke selbst etrifft, hat neuerdings Bollnow (Rılke, Stuttgart wen1g-

für den spatesten Rilke (nach den Elegien) gezelgt, da{ß 99 eiınem befreien-
den Ausblick durchdringt“. Kann dann der 1nn der Elegien die radikale Verschlos-
senheıit seın? Gegen diese wendet sıch die iın den ext der Elegien reın sprachlıch siıch
versenkende Deutung VO Kreutz (Rılkes Duineser Elegien. München L950); die alle
philosophischen un: weltanschaulichen Vor-urteile ternzuhalten strebt. Diese nNEeUETEIN
Versuche werden wen1g W1e das letzte Wort gesprochen haben; da{ß
eınen beachtlichen Beıitrag geleistet hat, wırd durch die weiterführende Arbeit anderer
nıcht verkleinert. LO

H 9 Burckhardt. Deutung und Berufung des abendlän-
dischen Menschen. 8O (293 5 Stuttgart, Hırzel. OE Der 1m Jahrhundert
wohlbewanderte Verft olıedert se1in Buch sachgemäfß un! klar. Nach eiıner kurzen
Würdigung der Selbstbiographie Burckhardts behandelt „diıe Tre1l großen Poten-
zen  “ 1n der Geschichte: Staat. Religion un! Kultur, hebt den Burckhardtschen Begriff
der Geschichte 1Ns Picht. stellt das Urteıl ber dxe Antike, das Mittelalter, die Gegen-
WAart heraus un: schlie{(ßt mMiıt eıner kurzen Erörterung ber die Humanıtas. Das Buch
1St in den Monaten des Zusammenbruchs geschrieben als Trost und Wegegeleıt, da{fßs
die Begegnung mit der Persönlichkeit Burckhardts „ UMNs MIit den zeitlichen un! ew1igen
Bezügen der menschlichen Wiırklichkeit mache un: den Mut stärke,

wıdrigen Verhältnissen die Forderung der Gegenwart anzunehmen“ (15)
tadelt Wn Martın, dessen Buch ber die Relıgion Burckhardts als grund-
legendes Werk anerkennt, daß iın einzelnen Abschnitten Widerspruch heraus-
tordert, „weıl seine eigene konfessionelle Gebundenheit nıcht verleugnen Vel-

mag (78 Anm Dasselbe g1ilt VO elbst, dessen relig1öse Unbestimmtheit,
Vagc Christlichkeit un!: gefühlsame Gottesidee dem Humanısmus Burckhardts mehr
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vertrauen, als 6S tragbar ist. Burckhardts hıistorisches Prophetentum wırd klar heraus-
gearbeitet, ber da{f der VO iıhm un vertreten!| Pessimismus ZU gyroßen eil die
Folge der reinen, individualistischen Humanıtas 1St, wırd nıcht genügend erkannt.
Von dieser allerdings wesentlichen Wertung abgesehen, bedeutet K.Ss Darstellung iıne
zuverlässıge un gründliche Zusammenfassung, die durch die Bezugnahme auf
die Gegenwart besonders reizvoll iSt. Becher

Kastıl A, Die Philosophie Franz Brentanos. Eıne Einführung in seine Lehre
80 (337 5 München 1951- Lehnen. 15.—-); geb 21.50 Brentano WAar sehr
zurückhaltend 1n der Veröffentlichung seiner philosophischen Forschungen un! hınter-
liefß viel handschriftliches Materıal;, dessen Veröffentlichung (ın der Gesamtausgabe
Meıner- Verlag, Leipzıg) WAar VO Kraus und Kastil 1n Angriff
wurde und nach deren 'Tod VO  - Frau Prot Mayer-Hiıllebrand fortgeführt wird,
ber noch lange nıcht abgeschlossen IT Doch sind darın Brentanos Gedanken oft weıit
VeErSIreEuUt un! darum schwer zugänglıch; auch War der Philosoph 1n beharrlicher
Denkarbeit ber manche 1n früheren Werken vertiretene Auffassungen hinausgewach-
sCcCHILl Deshalb nlante selbst SC nde se1ınes Lebens 1ne zusammentassende Dar-
stellung seiner Philosophie, kam ber nıcht ber nsätze hinaus. Zur Ausführung
dıeses Planes W ar niemand berufener als I da C. VO Brentanoschüler arty 1n
die Lehre des Philosophen eingeführt, 1n persönlıchem Kontakt miıt Brentano un:! 1n
lebenslänglicher intensiver Beschäfttigung mMi1t dessen veröftentlichtem un nıcht Ver-
öftentlichtem Gedankengut die geNAUECSTE Einzelkenntnis erworben un: sich völlig
das Denken des Meisters eıgen gemacht hatte. Die Herausgabe des Werkes, das der
75jährige schrieb, konnte reilich nıcht mehr erleben; S1e wurde nach seinem 'Lod
VO Fr Mayer-Hillebrand besorgt. Es 1St hier nıcht der Ort den Inhalt dieses
inhaltsreichen Werkes darzulegen. Nur kurze Hınvweise: Nach eıner Einleitung, die
das Leben un! Wiıirken Brentanos schildert, entfaltet K dessen gesamte Philosophie
1n ihrer endgültigen Gestalt. Gemä(ß der Überzeugung Brentanos V OIl der zentralen
Stellung der Psychologie nehmen psychologische Fragen eınen breiten Raum ein: die
Bewußtseinsakte (Vorstellen, Urteıilen, Interessenehmen), die echten un: die fiktiven
Objekte USW . Damıt verbinden sıch erkenntnistheoretische Fragen: unmittelbare un
mittelbare Erkenntnis; un! naturphilosophische Probleme: Zeıt, Raum und Materiıe.
Daran chliefßt sıch die Grundlegung der Ethik das Sıttengesetz und die Freiheit des
Willens vgl Aazu den jüngst erschienen Band der Gesamtausgabe der Werke Bren-

Grundlegung und Autbau der Ethik, Bern F952: hrsg. NAn Mayer-Hillebrand).
Dıie etzten Kap behandeln Brentanos Lehre VO rationellen Theismus (Gottes-
beweis), VO der Geistigkeit und Unsterblichkeit der Seele, un ber das Verhältnis
VO  z} Religion und Philosophie. KEıne schr detaillierte, thesenhatt gefafßte Inhaltsüber-
sıcht erleichtert dıie Orijentierung. Gewiß 1St manche der Auffassungen, die hier
dargelegt werden, heute wıssenschattlich überholt, andere Aaus philosophischen oder
theologischen Gründen abzulehnen auch AUus theologischen: WEeNNn eLtwa Brentanos
Weg Aaus der Kirche gerechtfertigt un! die überlegen distanziıerte Haltung des „Weı-
sen  e gegenüber Religion un Kırche begründet wırd Trotzdem hat auch heute Bren-
CanoO 1e] n Besonders seine methodische Sauberkeit philosophischer Forschung
sollte:dem Denken der Gegenwart Vorbild dienen. Darüber hınaus 1St be1 dem
weıtreichendem Einflufß, der sachlich VO ihm ausg1ng, diese sorgfältige Darstellung

COretseiner Lehre M1t ank begrüßen.

Leca t‘fwyM.‚ Maurice Maeterlinck et. SO: OeUVrTe. Band, Aufl Sr 8O (454 5
Uccle-Bruxelles 1950, Selbstverlag. Dıiese umfassende, miıt oyrößter Genauigkeit
durchgeführte Studie ber das dichterische, wissenschaftrtliche un: philosophischeLebenswerk Maeterlincks kam 1n Aufl dem Tıtel „Le Maeterlınckianisme“
iın Bänden Brüssel PF un: 1939 heraus und wurde in Schol 15 (1940) 117$ schon
angezeıgt. Die Aufl unterscheidet sich nıcht wesentlich der ersten. Die Bıo-
graphie (1—27) 1St austührlicher als früher un: bis a1Ns Lebensende M.,s, der 1949 1m
Alter VOonNn 8/ Jahren starb, weitergeführt. Der Gro(dfsteil des Werkes (28—406) 1St
wörtlicher Abdruck der Erstauflage. Anfangs werden sämtliche Werke M.s 1n chrono-
logischer Ordnung knapp dargestellt (28—99), dann 1n systematischer Weise ihre
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Eıgenart und iıhr Inhalrt eıngehend analysıert 0—4 der allgemeine Charakterdes M.schen Schrifttums, seine Stellungnahme einzelwissenschaftlichen Fragen,Philosophie und Religion, Moral un! Recht, Politik und Soziologie, und schließ-1ı DA Kriegsproblem. Die darauffolgenden „Addenda“ — sınd NECUu hın-zugekommen: S1e verarbeiten 1n Form VO Anmerkungen Materıal. hnedie lıterarische Meısterschaft, die Vielseitigkeit un! geistige Beweglichkeit, die M.sungeheueren Erfolg und Einfluß begründet haben, leugnen wollen, sıch derVert 1n scharfer Krıiıtik MIit Mi.s Denken auseinander, ın dem sıch eine haßerfülltantıchristliche Haltung wurden die Werke indıziert) MIt wiıssenschaftlicherOberflächlichkeit un einem Zug 1Ns Dunkle, Geheimnisvolle verbindet. Hınter spie-erisch geistreichen Worten verbirgt sıch das Fehlen einer klaren Weltanschauung;trıtt ber oft in Selbstwidersprüchen in Erscheinung. TIreftend 1St das Urteıil,das ard Mercıer nach der Lektüre VOonNnN M.s ] Mort“ 1n einem Briet (1917) außert:„Warum schreiben S1e, WEeNnNn S1ie nıchts n haben? Schreiben Sıe Komane, herveben S1e sıch nıcht den Anschein, Wıssenschaft und Philosophie treiben!“
Coreth

m m e HauptströmunSCHh der Gegenwartsphilosophie (Sammlung„Die Universität“, 52 80 (494 > Wien-Stuttgart Z Humbaoldt. 1256
Die 1er versuchte „historisch-kritische“ Einführung greift ein1ıge Denker heraus, indenen „typiısche Repräsentanten einer estimmten VWeıse gegenwärtigen Philosophie-rens“ erblickt werden können. Bewulßft übergangen sind lebensphilosophische Rıch-
tungen un! die NEUETenNnN scholastischen Schulen An die Darstellung schließt sıch jeweılseine kurze Kritik A die möglıchst immanent e sSeıin sıch bemüht Vorgeführt werdender kritische Empirısmus Brentanos, die reine Phänomenologie Husserls, die „»ANgeE-wandte Phänomenologie“ Schelers, die Existentialontologie Heıdeggers, die Exıstenz-philosophie Jaspers’, Hartmanns „kritischer Realismus“, dann der logısche Posı-t1V1smus des VWıener Telses und dazwischen noch der transzendentale Idealismus
R. Reiningers und .der aprıorıstische, unıversale Seinsmonismus P. Häberlins, WelNamen, die doch ohl Außenseiter in der heutigen Philosophie bezei  nen un! auchkaum VO] spürbarem Einfluß sind Im wesentlichen bleibt alles auf das deutscheSprachgebiet beschränkt. Sachlich ZuLt wırd VO der „KOonstanz der philosophischenProbleme“ Au  © Die Frage nach dem Menschen erweıist sıch als Miıttelpunkt,wobei der logische Positivismus allerdings eine Ausnahme macht. Während ber
eLwa bei Hartmann das Thema Mensch 11LUr seiınem natürlıchen Gewicht nachden Mittelpunkt ildet, wiırd 1n der Existenzphilosophie allbeherrschend. Der ert.bleibt 1er bei einer Interpretation Heideggers stehen, die dessen folgenschwereWeıterentwicklung ZU „Seinsdenken“ nıcht mehr verfolgt; darum verfängt sichdie anschließende kritische Würdigung auch in sekundären, meıst erkenntnistheore-
tischen Fragestellungen. uch bei der Analyse VO)  3 Jaspers’ Existenzphilosophiedrängt sıch des Vert Vorliebe für erkenntniskritische Probleme VOIL,; 1er wiırd be-
CONT, daß die Kantische Annahme der Unerkennbarkeit des Ansıichseienden be] Jas-
PCIS Voraussetzung ISt, und daß gerade damıiıt dem Anlıegen moderner philosophi-scher Forschung, die den Zugang ZU eın selbst ringt, der VWeg verlegt werde.
Dieser Einwand dürfte Von Hartmann inspiriert se1nN, mıiıt dem der Vert. anschei-
nend noch ehesten sympathisiert. ber verkennt den ınn der kantischen Vor-
AaUSSETZUNgG bei Jaspers; da andelt sıch nıcht idealistische Auslegung der Er-
fahrungswirklichkeit, sondern ihre Relativierung auftf „Kategorien“, die ber nıe-
mals „das eın  CC auifzufassen vermögen. Miıt Hartmann xlaubt der Verf wieder
„eıne Welt nüchterner, objektiv-sachlicher Forschung“ betreten, obwohl ıhm
nıcht überal] enthusiastisch zustimmt. Am besten eglückt ISt das Kap ber den
logischen Positivismus: mMIiIt hoher Sachkenntnis wiırd das philosophische Ungenügender Methoden des Wiıener reises nachgewiesen. Schon dieses Kapitels willen
1St das Buch außerst lesenswert. Eın el Philosophierens1St reilich noch nıcht siıchtbar.

n ‘schöpferischer Ansatz
Ogıermann

nı Ba Einführun 1n die Existenzphilosophie (dt von Richter).8O (180 5 Bad Salzıg Ü Boppard, auch. Ge ma Mounier, der leider
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allzu fruh abberufene, kratftvolle un: eigenständige Denker, trıtt durch seıinen„Personalismus“ 1n eine ZeW1sse Verwandtschaft mit den Existenzphilosophen.Deshalb 1St besonders aufschlußreich sehen, WIe sıch miıt diesen auseinander-das besorgt 1n dem vorliegenden Buch zuverlässıg und yründlich. Ganz all-
geme1n wırd der Exıistentialismus umschrieben als „eine Reaktion der Philosophie
VO Menschen die Übersteigerung der Philosophie Von den Ideen un: VO  w den
Dıngen“ (9) Das geschichtliche Werden und die verschiedenen Spielarten dieses Den-
ens kommen deutlich zum Vorscheıin. Stets hebt sıch die christliche Linıe Von dernicht-christliıchen ın aller Schärte aAb Rıchtig sıeht der Verf., daflß sıch Sartre AIngrundsätzlichem Gegensatz den Begründern der modernen Exıistenzphilosophie“ (8)befindet. Trotzdem scheint Heidegger noch csehr 1n die Nähe VO  - Sartre
rücken, insofern uch Jjenen atheıistisch-nihilistisch deutet. In den einzelnen Kapitelndes Buches werden die Grundthemen der Exıistenzphilosophie miıt SCNAUCF Sach-
kenntnis besprochen, wobel ebenso das verstehende Bejahen der posıtıven AnliegenWIeE die gesunde kritische Unterscheidung angenehm berühren. Es oilt, den vielfältigverlorenen Menschen wıeder ZUr Fülle se1ines Exıistierens erwecken: darın liegt dieUmkehr ZUur Person, die sıch durch die treie Entscheidung selbst ergreift unı VOCOI-
wıirklıicht. Im Gegensatz Z.U bisherigen Philosophieren 1St hierbei die Begegnung miıt
dem Anderen entscheidend, obwohl eine direkte Kommunikation MmMit ıhm nıcht mMOÖg-lich ISEt. Letztlich sründet die Exıstenz 1n der TIranszendenz der 1n Gott, C}  3 dem
alleın her S1Ee die Fülle ıhrer selbst erreichen kann. Dazu 1St CS ber erforderlich,jeden Subjektivismus überwinden. Anderseits kann INa  z} reilich die Exıistenz nıcht
mehr als eiNe bloße Erganzung der Essenz sehen: vielmehr hat die Essenz eINZ1S 1m
Bezug ZuUuUr Exıistenz einen 1ınn un! 1St eshalb 1n möglichster Nähe dieser
betrachten. So tührt auch der Weg Gott durch die Analyse des 1im Vollzug der
Exıstenz immer schon enthaltenen Se1ns. Die Existenz als Freiheit un: iıhren Bezug
ZUur Transzendenz möchte eher dem Glauben als dem ratiıonalen Wıssen zuordnen,wobei das, W as 1er mMiıt Glauben und miıt Wıssen gemeınt Ist, noch der weıteren
Klärung bedarf LO

Martın Heideggers Einfluß auf die Wıssenschaften. Festschritt
Aaus Anlaß se1ines 60. Geburtstages. 80 (174 5 Bern, Francke Fr. 14.50 Diese
Festschrift 111 Heidegger dadurch ehren, daß s1e bezeugt, „welche posıtıve Wirkungauf die konkrete wissenschaftliche Forschung se1t Jahrzehnten Von ıhm ausgeht“ ©)Mıt dem Bedenken, das sıch einem solchen Unternehmen entgegenstellt, da{fs 65 nam-
li „CECtWAaA: verfrüht“ (5) ISt, haben S1| die Vert. schon cselbst auseinandergesetzt.Obwohl sıch die Wırkung, die hier geht, „heute erst als schwer tormulierbare
Rıchtunggabe anzeigt“ 5), schien CS der Zeıt, Vvon iıhr sprechen. Freilich 1St
N ıcht gelungen, die angestrebte Vollständigkeit erreichen; doch kommen viele
Uun! wichtige Gebiete Worte, daß ein eindrucksvolles Bild von der Tiefe un
Viıelseitigkeit des Eıinflusses Heıideggers entsteht. Die Beıiträge betreffen Theologie(allerdings LUr 1n protestantischer Sıicht), Philosophie, Psychologie, Psychiatrie, philo-sophische Anthropologie, Erforschung des yriechischen Altertums, Kunstgeschichte,Literaturwissenschaft und theoretische Physik. Unter den Verfassern sınd

bedeutende Männer WI1e Bınswanger, Schadewaldt un VoNn Weizsäcker,
Nur einıge CHMNCHN. Eınmütig findet sıch be1i allen die Feststellung, da{fß 1n Heideggereine Radikalıtät un!: Ursprünglichkeit des Fragens aufgebrochen sel, die überhaupt
'TSLT das heranführt, W as Seıin un Daseın, eıt un! Geschichtlichkeit sınd, un! die

den Wıssenschaften „die entscheidende Weısung“ zukommen afßt. Diese sind
nunmehr imstande, sıch selbst 1mM Ganzen des Menschseins verstehen, iıhr W esen
und ihre Methoden Neu en bestimmen, Krisen und Spaltungen VO  3 der Wurzel her

überwinden. Dabei geht nıcht LLULr Aufgaben, die der Philosophie der be-
treftenden Wıssenschaften ZUzuWweısen, sondern uch solche, die VO  z den Wiıssen-
chaften selbst lösen sınd. Besonders hervorgehoben se1l das Ergebnis Von Schrey,daß die Philosophie nach Heidegger ‚War nıcht ber das eın hinauskomme., ber
für die Offenbarung Raum lasse vgl 16) Geistvoll 1St die Art, W1e Schadewaldt
Odysseus die Aletheia verdeutlicht. Wichtige Autschlüsse ber die Eıgenart und die
VWerdestufen VvVon Heideggers Interpretationskunst hat Szılasıs Abhandlung VEI-
mitteln. L OtZ
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H Dıie Philosophie der Exıstenz (Sammlung „Die Uniiversi-
tat.,  &/ Z9) (504 S Wıen-DStuttgart 195 Humboldt. 13.50 Eıne HE

Darstellung des Werdens un! Wesens der Existenzphilosophie, dıe als Höhepunkt
des modernen Philosophierens betrachtet wird. Ihre Genesı1s wiıird bıs ın den italıe-
nıschen Humanısmus hinabverfolgt, bereıts der „Mensch“ 1n seliner Ganzheit
un: Welthaftigkeit auf HELG VWeiıse IThema un! Problem IsSt. Schon beı der Analyse
des cartesianıschen „COg1t0” arbeitet der ertf Zzut heraus, wWw1e der AÄnsatz 1MmM
Selbstbewufstsein schließlich doch dasjenige verfehlt, W as Jetzt „Existenz‘ heißt, nam-
lıch das VOL aller Subjekt-Objekt-Differenz gegebene, transzendierende Hınausstehen
des Menschen in Welt, Seın, Ott Bereıts Pascal sıieht sıch genÖötigt, „das Exıistieren
als eın Transzendieren verstehen“ (97) Schelling ber bereitet MITt seiner Lehre
VO: der Freiheıt, der Faktizıtiät des Da{fß-Seins un! dem AUnSrund. 1n Gott den VWeg
gdllZ unmiıttelbar. Er hebt das selbstgewisse Beisichsein auf der „Hıngabe

das Begegnende“ (95) Exıistenz als Hingabe- Transzendenz bricht dann bei Kierke-
yaard ften durch Al die ENANNTLEN Denker werden P 1n eingehenden Analysen
vorgeführt, wobei sich allerdings oft un längst Gesagtes wiederholt. Ahnliches oilt
£ür die Bemerkungen ber Nietzsche, bei dem reilıch gerade dıe „lösende Zuwendung

eiınem Du ausbleibt“ Nach einem interessanten Kapıtel über nNnsätze
existenzphilosophischen Ideen 11 der deutschen Universitätsphilosophie bıs ZU

Weltkrieg kommt Heidegger 1n aller Ausführlichkeit Wort. Gerade se1ıne
Wende ZU) „Seinsdenken“ wiırd mit nıcht gewöhnlıcher darstellerischer Kunst nach-
gezeichnet. Dennoch vermag nıcht deutlich werden, Heıdegger eigentlıch
me1nt, WeNnNn tormuliert: „Das Denken bringt in seinem Sagen NUur das Y  O-
chene Wort des Se1ins AT SpPrachens die Zuordnung des Seins Zzu Wort scheint doch
eine solche ZUuU Logos bedeuten, WOMmMIt Heidegger 1n das zurückfiele, W as

der abendländischen Philosophie se1it Plato ZAU!  Sn hat, die Subjek-
t1viıerung des Seins durch dessen Bezug aut eine W 1€e immer gedachte Subjektivität.
der wiırd 1er LUr eın Ausdruck gefunden für den Grund-Satz VO  a der Zwel-
einheit „ontologischer“ un! (ım ursprünglıchen Sınn) „logischer“ Wahrheit? Ist das
eın un durch sich selber erkennbar, intelligibel? Dann könnte Heidegger ber
den erwähnten Vorwurt gegenüber der philosophischen Überlieferung des Abend-
landes nıcht mehr aufrechterhalten. Das Kapitel ber Jaspers iSst wertvoll
der klaren Darstellung des Gegensatzes VO Ontologie un! Periechontologie. Der
Existenzialısmus Sartres, der 95 Vorrang des Bewußfßtseins testhält“ Ww1e
auch die phänomenologische Metaphysik Marcels finden gyleicherweıse eıne kundige
Vermittlung. FEın Zwischenkapitel ber „katholische Existenzphilosophie 1n Frank-
reich“ (mıt Absehen VO: Marcel), 1n dem Marıtaıun als ührend fguriert, aßt sehen,
daß der thomistische Begriff der Exıstenz 1n der Auseinandersetzung mit Sartre seıne
tiefe Bedeutung haben könnte. Was der Verf abschließend ber das Verhältnıis VOIN

Existenzphilosophie und christlichem Glauben auszuführen sıch bemüht, ze1ıgt ihn als
christlich inspırıerten Denker Er möchte unternehmen, VO  3 Heidegger eiınen
Punkt an  rn, in dem „das philosophische 5agen un das Zeugnis des Glaubens
aufeinandertreften“ Dabei enthüllt sıch ihm Gott als undurchdringliches In=
einander VO:  } Liebe und Zorn. Ogıermann

Irıarte, J { 15a 1TUuUuLa2 mental de Ortega. 80 (180 > Madrıd 1949, FA  >
Pes Das AaUuUSs einer Aufsatzreihe ın Razke hervorgegangene Buch zeıichnet
den Entwicklungsgang des bekannten spanischen Kulturphilosophen Ortega (3as-
Set un die Grundlinien seiner Philosophie. Von Anfang steht stark dem
Einflu{(ß deutscher Denker un Historiker, namentli: Diltheys. In Jüngster eIit W eIl-

det sıch mehr der angelsächsischen Welt Z hne VO  5 dort viel Gegenliebe
ertahren. Der Grundzug seiner Philosophie 1St der Hıstorıismus, den voll von

Dilthey übernimmt. FEuropas yrößte Entdeckung iISt der ınn für das Geschichtliche.
Das Geschichtliche 1St das wahre Absolute. Insbesondere hat der Mensch keın blei-
bendes VWesen, keine Substanz, dıe Geschichte 1St seiıneI Realıtät, ist nıcht eın
Sfactum ; sondern eın „faciendum“. Entsprechend wırd alle übergeschichtliche Wahr-
heit, CS allem jede Metaphysik abgelehnt; Ss1€ 1St 1Ur eın Spiegelbild der Wirklich-
keit 1 veränderlichen Spiegel des Menschen, „Optische Täuschung“ (40 Dıie Philo-
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sophie ISt. eın Schwimmversuch des durch den Verlust des Glaubens entwurzelten
Menschen, eın Schwimmen auf dem Meer der Zweıtel. Nach Urtega sınd alle großen
Denker Apostaten. Das Kap vergleicht Ortega MIt dem ebenftalls 1n Spanıen SC-
borenen amerikaniıschen Philosophen Santay aDa Beiden gemeinsam ISt der Ab-
tall VO' Glauben un eın gewi1sser Materıalismus. Man spricht War VO „SpIrı-
tualısmus“ Santayanas, ber das Geistige 1St tür iıhn doch 1Ur Ausflu{fß der Materıie;
ebenso WI1e CS für OUOrtega keine unkörperliche Substanz, sondern NUuUr eine aromatische
Qualität Ist, die einıge Dınge besitzen, andere nıcht Santayana 1St reilich
folgerichtiger und strafter 1n seinem Denken als OUrtega. Das letzte Kap behandelt
Fragen des geistigen Lebens 1im spanıschsprechenden Südamerika, ein Anhang die
Entwicklung der Philosophie 1n den Vereinigten Staaten. de Vrıes

Schaller, H, Die moderne Welt SE 80 (425 5 Meisenheim, Jan 1950 VWest-
kulturverlag AÄnton Haın A —mm Das Kap des Buches scheint als 1e]1 des Verf.
9 da{ß eine Zusammenfassung der wesentlichen Zeitströmungen geben, S1ie

ZUS ıhren Ursprüngen ableiten un einer Kritik unterwerten möchte. Dabei raumt
der VO  > der katholischen Kirche beeinflufßten Welt eine Sonderstellung Z die
aut die Beichtpraxis zurückführt, durch die die sittlichen Begriffe erhalten bleiben.
Der eigentliche Inhalt des Buches ISt ber eine Bestandsautnahme VO Namen un!
Rıichtungen, die auf den Gebieten der bildenden Kunste, der modernen Musik und
Literatur testzustellen sınd. Der Vert teilt jeweıls das Urteıil se1ines persönlichen
Geschmacks mi1t. Die Gegenwart, eLW2 die abstrakte Unst und die dem Impress1i0-
NısSmus tolgende ‚.Entwicklung der Lıteratur wırd nıcht behandelt, hö:  stens der

BecherAÄAnsatz mıtgeteilt, Aaus dem sıie entsteht.

Naturphilosophie, Psychologie un Anthropologie
d’Abro, A, The Rıse of the NE W Physics, 1tSs mathematica]l and physical Theo-

rı1eSs. Bde 2. Aufl 8O (VIL u, 428, 553 > New ork 195 Dover Publications.
ZUS. oll SE r1s P Du und die Natur. Eine moderne Physik für jeder-8O (414 5 Berlın O51 Druckhaus Tempelhof 5 Ahnlich W 1e
Von dem früher besprochenen Buch VO d’Abro ber die Relativitäts-Theorie
(Schol D MO S2) 457) kann INa  w auch VOTN diesen beıden Bänden N, da{fß sS1e hin-
sichtlich der Quantenphysik 1mM wesentlichen das Tatsachenmaterial darbieten,
hne dessen Kenntnıis heute keine Naturphilosophie getrieben werden kann, un
ZWar weitgehend, hne mathematische Vorkenntnisse vOrausZzusetZzZen, immer edoch
S daß eine Beherrschung der VO  z der höheren Schule vermıiıttelten Mathematik-
kenntnisse genugt Auf dieser Grundlage tührt der ber Wellen- un!: Matrıx-
Mechanik bis ZIUT: Dıracschen Transformationstheorie un: dürfte damıt einen
in einer nıcht-lehrbuchhaften Darstellung bisher unerreichten Einblick 1in den mathe-
matischen Formalismus der Quantenphysık und in die Eıgenart iıhrer Denkweise
bieten (viele der in den „Physikalischen Prinzıpıjen der Quantentheorie“ VO  e} Heısen-

Crg zusammengestellten Überlegungen sınd in den Text hineingearbeitet). Man hätte
Nur gewünscht, daß der Verf. dem Leser; der sich eiınmal weit durchgearbeitet hat,
auch noch eıine Übersicht ber die Quantentheorie der Wellenfelder, ber Kern-
physik un kosmis  e Strahlung gewähren würde. Der 1St der klassıschen

ysik gew1dmet MIt Vorbemerkungen ber Funktionen, Gruppen, Difterential-
el G: mit eınem eigenen Kap ber das W esen der Mathemati USW.y9 auch

jer WIr dem Leser wenıgstens eine Bekanntschatt MmMiıt Begriffen und Denkweisen
vermuittelt, die LUr auf dem Weg des Fachstudiums zugänglich siınd Die emp1-ristische Grundeinstellung des Verf., die ın dem ben erwähnten Buch ber die
Relativitäts-Theorie manchmal cchr 1m Vordergrund steht, trıtt 1m vorliegendenBuch weıthın zurück ZUguUuNSsSteN einer objektiven Darstellung der Problemlage. Im
einzelnen ware etwa anzumerken, daß sıch vielen Stellen, denen d>
Von „psychologischen“ Haltungen, Gesichtspunkten USW., spricht, VOr allem in
den Kap und 16, ın Wirklichkeit echt philosophisch-erkenntnistheoretische
Probleme handelt. Zur Kausalitäts-Diskussion 1m etzten Kapıtel vgl Schol 28

161, dort 1St auch das Einsteinsche Argument für den Determinismus, das
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d) als „highly technical“ seınen Lesern nıcht glaubt zumutfen dür-
fen, dargelegt un:! der berechtigte ınn der „Lundamental vagueness” in der
Natur speziellen Fall der Interferenz-Erscheinung diskutiert. Interessant iSt, WI1e
sıch d’ vorher Sanz unwillkürlich und selbstverständlich dem Von

Weizsäcker als philosophisches Vorurteil abgelehnten erkenntnistheoretischen
Realismus ekennt 21 Porträts führender Physıker schlıeßen die beiden Bände aAb
VWer ber dem Durcharbeiten des Buches VOoN d.’ müde geworden ist, oyreife
dem Buch VON Karlson. Es führt 1n die yleiche Welr der modernen Physik;ber 1U  - 1Ist alle Mathematik verschwunden, un: ihre Stelle sınd Schnur-
ren und 152 lustige Zeichnungen €  « 50, da: in  3 eiım Lesen immer wıieder
lachen mu{fß un!: STtaunNen ber die Treftsicherheit der Vergleiche und die Tiete,
in die diese scheinbar zwanglosen „Plaudereien“ hinabtühren. Nur We1l Beispiele:

286 wird der Leser Sahnz beiläufig mıiıt dem Zusammenhang vVon Spın und
Zitterbewegung un der daran anknüpfenden Erklärung des Spıns durch vırtuelle
Emiss10ns- un: Reabsorptionsprozesse 1m ınn der Feldmechanık bekannt gemacht;
die Heisenbergsche Überlegung ber den „Schnitt“ zwiıischen Objekt und Sub-
jekt (vgl Schol 119521 229 ISt nıcht 1Ur 1n den laufenden Text hinein-gearbeitet (326 Ro)) sondern trıtt noch einma|l 1n der yroßen Aussschlagtafel nde
des Buches auf, die die Physık un: ıhre Zusammenhänge in bunten Trick-
zeichnungen autf einen Bliıck darbietet. Natürlich da INan, wWenn das Gesprächaut philosophische Fragen kommt, die gewählten Ausdrücke nıcht autf die Gold-

legen; iımmerhin 1St das Buch ehrlich CNUS, zuzugeben, da{fß auch iın Physiker-kreisen noch nıcht alle Zweiftel hıinsıchtlich der Kausalıtäts-Diskussion
sind. Bopp, der Münchener theoretische Physiker, un!: ein Bruder des verschollenen
Verf haben die vorliegende Neuauflage dem Stand der Forschung —-
gepaßlt; enthalten die Bildtateln nıcht 1Ur utnahmen des 200-Zöllers
VO Mount Palomar un des Heıdelberger Zyklotrons, sondern auch solche Von
Explosions- un Kaskaden-Schauern iın Nebelkammern und VO  a Kernexplosionenun zerfallenden Mesonen 1n photographischen Schichten. Büchel

e 5 (D Ba La STEruCILUre des theories physiques (Philosophiede Ia matiere, 80 (423 5 Parıs F5 Presses nıvers. de France. Fr. 1400
Die Vertasserin hat sıch durch eine Reihe VO!]  z physiktheoretischen un logıischen Ar-
beiten, die 1n den Sıtzungsberichten der Parıiser Akademie veröftentlicht sind,
einen Namen gemacht. In dem vorliegenden Werk, dem de Broglie das Orwort
geschrieben hat, unternıimmt S1e CS, eine allgemeıine Logik der Physik entwerten.
Die Begrifftsverwirrung, die se1it der Wellenmechanik in der theoretischen Physikherrscht, ZWingt dazu, die formalen Strukturen der klassiıschen und modernen Phy-sik aufzudecken un! diese 1n iıhren gegenseılt1igen Beziehungen vergleichen. Das
eistet das Kap des Buches Auft Grund dieser Bestandsaufnahme der vorliegendenTheorien hebt das Kap. die allgemeinen Beziehungsmöglichkeiten heraus, die Z7W1-
schen physiıkalischen Theorien walten können (Gleichwertigkeit, Wechsel und Viers
bindung, Gültigkeitsbegrenzung Die „Physikologik“ hat nıcht 11ULr das ormale
Gerüst jeder physıkalischen Theorie darzustellen, S1IE mMu: auch die physikalischenGegebenheiten berücksichtigen; neben die tormalen Bedingungen die Schemata der
Induktion, Deduktion, des Analogieschlusses) treten deshalb die „nıchtformalen“
axıomatischen und experimentellen Voraussetzungen der Physık als Unter-
suchungsgegenstände dieser Logik. Das wichtigste gemeinsame Wesensmerkmal der
physikalischen Theorien sieht die Vertasserin ın der Forderung die Physik, nıcht
bloß Tatsachen 1n Aussagen testzustellen, sondern sıe Gesetzen zusammenzufas-
SCH, die Voraussagen für die Zukunft ermöglichen. Das Kap., das ber Begriff und
Bedingungen VO  3 Messung und Voraussage handelt, ordnet die physikalische heo-
rıe eın in eine allgemeine Theorie der Voraussage. Die Struktur der physikalischenTheorien 1St verschieden, Je nachdem die in ihnen auttretenden Me{ißgröfßen voneın-
ander unabhängig der miteinander gekoppelt sınd. Die Untersuchung der S1'
ergebenden Zusammenhänge (4. Kap:.) bildet die Überleitung ZU etzten Haupt-
stück des Werkes ber Determinismus und Indeterminismus. eın Ergebnis, das dem
Philosophen als Ausgangspunkt weıterer Bearbeitung dienen soll, wiırd 1n sıeben
Sätzen zusammengefaßt (312—316), die in der Feststellung ipfeln Im Mikrophysıi-
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kalischen 1St neben dem Objekt aAuch das Subjekt entscheidend Beobachtungs-
vorgalıs beteiligt. Das ccheint nıchts Neues bringen. Der Wert der Studie lıegt
auch nıcht csehr 1n diesem Ergebnis, sondern 1n der überaus yründlıchen un: saube-
reml Methode, MI1t der es reichlicher Verwendung der logistischen ymbol:ı
gewONNCH WIF! Da sıch diese „Theorie der Theorien“ naturgemäifßs auf einer Ebene
hoher Abstraktion bewegt, stellt S1e einiıge Anforderungen den Leser; Wer S1|
ber eın wen12 einarbeitet, wırd der Vert für die wertvolle Klärung der Begriffe
ankbar se1ın. Pohl

Frank, Modern scC1ence and ıts philosophy. 8° (324 5 Cambrıdge 1950,
University Press London Geoffrey Cumberledge) Fr 1n diesem
vornehm ausgestatteten Buch Artikel gesammelt, die während vier Jahrzehnten
in verschiedenen Zeitschritften veröffentlicht hat Dazu hat eine Eınleitung VO  -

Seıten geschrieben, die seine eigene philosophische Entwicklung 1mM Zusammen-
hang mi1t dem Wıener Kreıis childert iıne wertvolle Erganzung den knappen
Angaben VO Kraft, Der Wıener Kreıis, 1950 Zu diesem geschichtliıchen Überblick
Ist der Vert besonders berufen, da die Anfänge des Wıener reises als Mitbegrün-
der erlebte un: MIt Neurath, Carnap, Schlick 0 1n N Verkehr stand, bis
nach den USA auswanderte; dort lehrt SeIt 1940 der Harvard-Universität. Der
Inhalt der Artikel aßt sıch eLtwa 1n die folgenden drei Gedankenkreise en-
fassen: In mehr geschichtlıchem Rückblick sıch der Vert MIt Driesch un
der naturwiıssenschaftlichen Kausalauffassung auseiınander. Die Bedeutung Machs,
des Altvaters des Neopositi1vismus, wiırd 1n Beiträgen eingehend gewürdigt. Die
mıiıttlere Artikelreihe befaßt sıch mIıt Themen AUS dem Bereich der heutigen phys1-
kalıschen Theorien. Fr andelt ber deren Verhältnis ZuUur Jandläufigen Schulphilo-
sophie, ber iıdealistische Tendenzen 1n der Physik (mechaniısche „Erklärung“ der
mathematische Beschreibung?), Determinismus un! Indeterminismus, Mifßiverständ-
nısse der Quantenmechanik. Die dritte Gruppe der Beıträge müht sıch mehr-
tacher Hınsıcht ıne Einordnung der modernen Naturwissenschaft 1n das heutige
Geistesleben. Dabe1 trıtt den idealistischen un: materialistischen Kurz-

das positivistische Denken 1mM Sınne des Vert ın den Vordergrund. Hr tOor-
dert z. B die semantische Analyse als vorzüglichstes Miıttel klarer, mitteilbarer
Geistesbildung 1mM 1akademischen Unterricht. Er bleibt durchgehend dem Grundsatz
des Positivismus Lr Eigentliche Erkenntnis iSt 1L1Ur die Erkenntnis der Naturwissen-
aı die jederzeit der Erfahrung verifiziert werden kann Metaphysık 1St für
ihn eine Übersetzung der naturwissenschaftlichen Prinzıpien 1in die gewöhnliche
Sprache, SCNAUCT: in eın dem VErIrSANSCHNC Wissenschaftsstand entsprechendes, heute
überholtes Begriffsschema. Was S1e erreicht, sind als Verdoppelung der exakten
naturwissenschaftlichen Aussagen allzemeın verständliche metaphysısche Meta-

en Eın gewisser heuristischer Wert tür die Naturforschung 1St der metaphysıi-
schen Erkenntnis nl  f abzusprechen. Als yeschlossene philosophische Systeme, die
Beachtung verdienen, Fr neben dem kantischen den Thomismus und
dialektischen Materı1alismus. Als Zeichen nı  cht LLUTL für die Belesenheit des Verf.,
sondern auch fur seıne Aufgeschlossenheıt Mag seın Bemühen zelten, sıch zustimmend
der auch (ın versöhnlichem Tone) ablehnend auf I1 homas von Aquın berufen.

Pohl

V, VWeizsäcker, P Kontinuität un Möglichkeit. Eıne Studie ber die Be-
ziehung zwıschen den Gegenständen der Mathematik und der Physik Die Natur-
wiıssenschaften 35 533— 5453 Das Hauptanliegen des gedankenreichen Aut-
Satzes 1St CS, VO  3 der physikalischen Hypothese der „kleinsten Länge“ her das alte
Problem der unendlichen Teilbarkeit des Kontinuums einerseıts und der „m1ınıma
naturalia“ (um einmal diesen Terminus gebrauchen) anderseıts 1n einem
Lıcht sehen. Für die Hypothese der „kleinsten Länge” könnte INa  =) nach Foradori
Uun! March eLWA folgende Formulierung 1Ns Auge fassen: Ob 7zwıschen Wwel Mar-
kierten Punkten noch eın weıterer markiert werden kann bzw. ob Wel Punkte als
verschieden erkannt werden können, kann NUur miıt Wahrscheinlichkeit vorausgesagt

453



Autfsätze und Bücher

werden, und miıt zunehmender Anzahl der Teıilunysschritte geht diese Wahrschein-ichkeit VON Eın physikalischer Grund für diese Teilbarkeitsbeschränkungließe sıch nach Heisenberg etwa2 tolgendermaßen denken: Gemäfß der Unschärfen-beziehung verlangt die Steigerung der Genauigkeit einer UOrtsmessung eine zuneh-mende Impulsunschärfe und damit eine wachsende Energiekonzentration: VO:  S eınerestimmten Genauigkeit der UOrtsmessung ist diese Energiekonzentration zrofß,daß S1IE 1n zunehmendem Ma{ß die Erzeugung eLtwa VO'  - Mesonen wahrscheinlichmachen könnte. Fınden solche Erzeugungsprozesse wiıirklich ‚9 dann der da-MIt verbundene Energieverbrauch den für die eigentliche Urtsmessung ZUr Verfü-
SUun stehenden Energiebetrag un infolgedessen auch die Genauigkeit der ÖOrts-
INCSSUNS wieder herab: auf diese Weıse ergäbe siıch die angegebene „statıstische“Me(ßbarkeitsbeschränkung. Wesentlich tfür eine solche Auffassung des Problems der„mınıma natural;a“ 1ST die Einführun der Wahrscheinlichkeit als quantıtatıver Ver-schärfung des Möglichkeits-Begriffs, die Ja überhaupt 1n dem quantenphysikalischen„ Wırklichkeits“-Begriff (vgl Scho] 29537 161 eine entscheidende Rolle spielt;mıt dieser Heranziehung des Möglichkeitsbegriffs erhielte das alte Wort VO!]  3 der„Potentialıtät der Teile 1M Kontinuum eiınen SAdlz un eigenartigen 1nnnAuf die vorausgehenden Ausführungen des Vert ber den Zahlbegriff uUSW. mMI1t ihrerbegrüßenswerten Ablehnung eınes einseitigen Empirismus annn 1er NnUur hingewiesenwerden. Allgemein 111 wohl weniger eigentliche Lösungen als Problemhin-weılise veben; als solche sınd seine Ausführungen sehr interessant un beachtlich

Büchel

Büchner, K Hönl, H’ Köhler, © S ZIu anı er Velte, B., K osmos,Tıer und Mensch n 80 (183 5 Freiburg, Alber 4.5  O© Das Buch enthältVorträge, die der Freiburger Unıiversität 1m Rahmen eınes Dies Universıitatisgehalten wurden. Den Antan machen die ausgezeichneten Ausführungen VvVon Hönl(Theoretische Physık) ber Notwendigkeit un Plan 1m Kosmos. Er unternımmtden Versuch, cle Herkunft der gegenwärtigen Lage der mathematischen Natur-wıssenschaft nicht, W1Ie gewÖhnlich veschieht, als eine spate Folge der Demokrriti-schen Atomlehre, sondern als wesenhaft miıtbedingt durch die frühe Auslegung dese1nNs ın Platons Metaphysik darzustellen“ (36) In feinsinnigen Analysen verfolgtdie Idee des Planes durch die ahrhunderte b ZUuUr modernen Physik. An ein1genSonderproblemen (Lichtgeschwindigkeit, Relativitätstheorie, Atomphysik, Elemen-tarteılchen, Makrokosmos der Sonnen un: Milchstraßen) sucht klarzulegen, WI1e dieheutige Physik wıeder eın Verhältnis Z 0M Plan-Denken yefunden hat DieKausalanalyse z1bt als „Erklärung“ 1Ur eine begrenzte Auffassung, s1ie 1St „MNUrVorklärung 1m Hınblick auf die Gesetzlichkeit 1m Ganzen, in bezug auf den Plan“(97) Der Biologe Köhler nımmt diesen Gedanken auf un: tührt ıh 1n seınemThema 5 Zutall: Notwendigkeit nd Planmäßigkeit ın der Welt des Lebendigen“weıter. Er gyeht VO  3 der Zielstrebigkeit AaUS, erortert ann den für die vergleichendeMorphologie wichti Begriff des Bauplanes und zeıgt das Verhältnis des Ztalls“ ZUuUr Notwendig eIt Beispiel der modernen Vererbungslehre und Ent-Wicklungsphysiologie auf Die Koordinationsleistungen 1mM Zusammenspiel der ÖOr-
Zane un: der Handlungsplan, WI1e 1n der Instinktbewegung vorliegt, sind weıtereBeispiele tür Zielstrebigkeit „ohne Bewußtsein des Zieles“ (v. Baer) Die Stellungdes Menschen ın der Welt des Lebendigen untersucht Büchner in seınem inhalts-reichen Vortrag „Mensch und Umwelt“. Ausgehend VO der Umweltforschung, derEntwicklungs- und Stammesgeschichte un: der modernen Verhaltensforschung be1Tieren, kommt dem Ergebnis, dafß der Mensch eine zrundsätzlich andere Stel-lung 1m Kosmos einnımmt als das Tier. Der Mensch ISt al das verhinderte Tier“

Alm Entwurf 1St dahin angelegt, seın Daseın nıcht 1Ur aut selne 1010g@1-schen Kräfte, sondern zugleıch uf seine praktisch-technische Intelligenz und auf
seinen in seinem (Geist sıch erhellenden metaphysischen Grund konstitujeren“
Die Gedanken VO:!  - Hön! sucht der Vortrag Von Szilası „Erfahrung un Wahrheit ın
den Naturwissenschaften“ philosophisch auszubauen. Den Abschluß des Buches bil-det die gehaltvolle Vorlesung Von Welte ber „Das Heilige 1n der Welt“. Wenn
auch durch den WeIit SCeSPANNTLEN Rahmen der Vorlesungen manche Probleme eine
ZeWISsSseE Relativierung und „Entschärfung“ ertahren haben vgl eLtwa2 die Ver-
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schiedene Wertuég des Begriffes lan bei den verschiedenen Autoren; der das Ver-
schiedene Biıld VO Menschen 1n der Konzeption Von Köhler un! Büchner),
tüllt der Dies Universıtatıis doch mit diesen Vorträgen eine hohe Aufgabe 1m 1enste
der heute mehr enn Je notwendiıigen unıversitas scientiarum. Haas

Schindewolf, H., Der Zeitfaktor 1ın Geologie un: Paläontologie. SI. 80
(114 5 Stuttgart 1950, Schweizerbart. 9.60 Nach einer Einführung 1n den
Zeitmaflistab als Voraussetzung geologischer und paläontologischer Forschung un:
1n die Methoden veologischer Zeitbestimmung behandelt Sch den Zeitfaktor in der
Geologie. urch die Altersbestimmungen radioaktiver Mineralien 1St die Möglich-eıt gegeben, absolute Zeitzahlen gewınnen. So sınd z. B se1it dem Kambrium
rund 500 Miıllionen Jahre verflossen. Das Miındestalter für die teste Gesteinskruste
der rde 1St auf rund Miılliarden Jahre ANZUSELZCN; nach Berechnungendürfen tür das Gesamtalter der Erdrinde 3 Miıllıarden Jahre ANSCHOMMEN werden.
Die Entstehung der rde bzw. uNseres Planetensystems) un die Bıldung der ersten
Erstarrungskruste werden als sehr schnell aufeinanderfolgende Vorgänge betrachtet,

da{ß die ZCENANNTLEN Zahlen ungefähr das Gesamtalter der rde angeben. Die trühe-
L1CII) „astronomischen“ Zahlen für das Alter des Weltalls haben eine be-
deutende Reduktion erfahren: während 111a  e} noch VOTr kurzem ( Jeans, mi1ıt
Jahrbillionen rechnete, hält 11N1an heute w  z Milliarden für cehr wahrscheinlich.
Daraus erg1ibt sıch die Folgerung, da{ß unNnsere rde nıcht wesentlich jJünger 1sSt als der
Gesamtkosmos. Der ert WeIist ann Einzelbeispielen die Bedeutung der Eın-
führung einer absoluten Zeitrechnung für die kleineren Zeiteinheiten Stufen und
Zonen) nach Er betont dabe; das mehr oder wenıger yleichbleibende Tempo der
erdgeschichtlichen Entwicklung (entgegen der Beschleunigungstheorie Bubnofis)
Dıie anschließend behandelte Analyse des Zeitfaktors 1n der Paläontologie ergıbtwichtige Einsi:  ten 1n die stammesgeschiıchtlichen Abläufe, die 1n Zukunft ohl auch
VO'  - den Genetikern mehr eachtet werden mussen. Interessant ISt die Zusammen-
stellung über die Lebensdauer einıger Gattungen un AÄrten; erwähnt se1l als Be1i-
spiel 1Ur der Sußwasserkrebs Triops cancriformis, der VO mıittleren Keuper bıs
ZUT Jetztzeıt, 1n einem Zeitraum VON rund 1:70) Millionen Jahren, sıch 11L1Vel-
andert erhalten hat In dem Abschnitt er Tempo un: Ablauf der Stammesentwick-
lung legt seine bekannte 1er durch NEUE Beispiele belegte Phasengliederungder stammesgeschiıchtlichen Zyklen (Typogenese, Typostase, Typolyse) VOTL. Er
kommt der bedeutungsvollen Folgerung, da{ß anders als ach den üblichen Vor-
stellungen) die höheren Kategorien iıcht durch fortgesetzte Addition VO  - Artschrit-
ten entstehen, „wobei ediglich eine Funktion der Zeıt, d.h der Zahl addierter
Artschritte ISt, welcher kategoriale Rang durch tortschreitende divergente Entwick-
lung erreicht wiıird“ (7) Zur Erklärung der typogenetischen Phasen verlangt
Mutatıonen, die in das Grundgefüge des Bauplanes tief eingreifen (Grofßmutatio-
NCNH, Systemmutationen, Schlüsselmutationen) un „die 'Tore EntwiI
lungsrichtungen aufstoßen“ (81) Mıt einem Kap ber die zeıitlichen un! kausalen
Beziehungen der erdgeschichtlichen und stammesgeschichtlichen Entwicklung schließt
das interessante, AaUuUs einer Antrittsvorlesung der Universität Tübingen hervor-
sCHaANgENE Buch Eine eingehende Darstellung vieler iın dieser Schrift berührten Fra-
sCH bietet der Vert ın seinem größeren Werk „Grundfragen der Paläontologie“
(vgl Schol [1952] 568—570). Haas

ro W., Das Virusproblem in ontologischer Sicht 80 5 Abb.)
VWıesbaden 1951 Steiner. Das Virusproblem, das heute einem der
meistbesprochenen Probleme der Biologie und Naturphilosophie gehört, WIF'! hier
VO Verf ausdrücklich 1m Rahmen der philosophischen Problematik yesehen un:
behandelt. Besonders die Beziehungen der Virusfrage Z Lebensproblem werden
kritisch gesichtet. Ir AuUt dabei auf einem miıt gyrofßer Sachkenntnis dargestellten
Tatsachenmaterial auf (Begrift un: Wesen der Vıren, Vermehrung und Mutabilität,
die Vıren als enNntarteftfe Plasmabausteine). Besonders der in das biologische Fach-
Wissen weniger eingeweihte Leser WIFr! dem Verf für diese gründliche, allgemeın-
verständliche Orientierung ber eın Gebiet ankbar se1N, ber das eıine Flut —-
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kritischer und unkorrekter Darstellungen 1m Umlauf ISEt. Das Buch des bekannten
Pflanzenmorphologen kann als eın mutiger Vorstofß un! „Brückenbau bis die
metaphysische Sphäre hiınein“ Reinke) nachdrücklich empfohlen werden, besonders
auch eshalb, weiıl der ert versteht, diese Verbindungslinien zwiıschen Natur-
wissenschaft un Philosophie MIt sachbegründeter Vorsicht aufzuweisen. Wenn
Goethe schon 1n seinen „Maxımen unı Reflexionen“ bekannt hat, INnNan könne m
den Naturwissenschaften ber manche Probleme nicht gehörig sprechen, WenNnn INan
die Metaphysık N1!  t Hılte rüßt.. gilt das heute VOr allem für das Vıruspro-blem Der Ve der 1n der botaniıschen Wissenschaft und 1n der Naturphilosophieentschiedensten das rbe Goethes pflegt un 1n viıelen Arbeiten die Fruchtbarkeit
dieses Gedankenerbes erwıesen hat, erfüllt auch mMiıt seiınem Buch ber die
Vıren Goethes Auftrag. Haas

Fischel, W., Die Seele des Hundes 80 (138 S78 36 Abbild.) Berlin 1950,
Parey. 6.50; veb. sn Ders.,, Das Leben als yöttliche Schöpfung. 8O
(146 S., Abb.) Bamberg, Meısenbach. Or Das hıer angezeigte Buch
des ekannten Tierpsychologen ISt eın wertvoller Beıtrag Z Tierseelenkunde und
zeigt VO ul  9 da{fß dieses noch Junge Fach auf eıner einwandtreien Methodik be-
ruht un: bereits cschr beachtlichen Ergebnissen eführt hat Das wırd 1er einem
häufig gebrauchten Versuchstier, dem Hund, 1in eıner exakten, ber allgemeın Ver-
standlıchen Sprache gezelgt. geht VO: der grundlegenden Frage nach der Seele des
Tieres AaUS, VOTL unsachlichen Vermenschlichungen und empfiehlt deshalb den
methodischen Grundsatz der SParsamsten Erklärung bei der Beurteilung tierischer
Leıistungen. Jede tiıerpsychologische Untersuchung MU: VO  3 den Sınnen, die das Tier
mıiıt der Umwelt in Beziehung SETZECN, ausgehen. Deshalb beginnt der Vert se1ine
Darlegungen MIt der Umwelt des Hundes. Das Kap x1ibt eınen gedrängten Über-
blick ber die moderne Umwvweltlehre und behandelt anderem die Fragen: Um:-
welt und Umgebung; Wahrnehmung, Empfindung un! Gefühl; Tönung un Valen-
ZCI1, Leitlinien, Randläufigkeit un: Seıtenstetigkeit. Die Getfühlswelt des Hundes
wırd 1n einem eigenen Kap beschrieben, wobeji zwiıischen Grundaftekt (Lust, Unlust)un: Feintönungen unterschieden wiırd. Dann werden Probleme der Fernorijentierung,
der Instinkte un der Geselligkeit erortert und mit zahlreichen Beispielen belegt Die
nächsten vier Kap behandeln eingehend den Fragenkomplex der Gedächtnisleistun-
SCHL und der erlernten Verhaltensformen. Gerade hier hat der Verft. durch zahlreıiche
Gu«e Experimente der tierpsychologischen Forschung viele Anregungen gegeben. Die
Kap ber „Intelligenz un: Verstand“ un: „Dıie Ziele des Strebens der Hunde“ schlie-
ßRen den Hauptteıl des Buches ab Eıne kurze Übersicht ber die wichtigsten tier-
psychologischen Begriffe faßt 1ın einprägsamster VWeıse noch einmal die Ergebnisse
ZUsammen. SO 1St CS dem Vert gelungen, nıcht LUr eın alles Wesentliche umfassendes
Fachbuch für den Tierhalter Z schreiben, sondern zugleich eine fesselnde, allgemeın
verständliche Einführung 1n die reichen T atsachen der modernen Tierpsychologiegeben. Die Erkenntnisse der modernen Biologie un!: Tierpsychologie sucht der
gJeiche Verf 1n der Schrift „Das Leben Aals gyöttlıche Schöpfung“ 1ın eine umfassen e

„Phänomenologie der Lebenserscheinungen“ (Untertitel) einzubauen. Er geht dabei
V OI1 schlichten Naturerlebnis Aaus, 1n dem „das Gefühl der Frömmigkeit“ mMIit e1nN-
beschlossen ISt, das siıch ZU „Frömmigkeitserlebnis“ (1 steigern kann un den Ge-
danken den Schöpfer der Natur nahelegt. Tieter 1n die Schöpfergedanken dringt
erSst eine grundsätzliche Betrachtung ber das Wesen des Lebens un: der vers:  jede-
Nnen Lebensstufen; S1e lehrt uns, daß der chöpfer das Leben auf der Grundlage des
Stoftwechsels. gveschaffen hat, W A4s die UOrganısmen den Zwang der Energıe-beschaffung stellt. In einem Gang durch die verschiedenen Baupläne des Tierreiches
zZe1gt der Verf., W1e sich das Leben Jangsam entfaltet und durch die verschiedensten
Vervollkommnungen Energıe gewinnt, Kraftt ‚D: un Freiheitsgewinn für
eıne Entfaltung des Seelischen wächst, die ber den primıtıven Zwang des Stoft-
wechselbedarfs hinausgeht. Das Wırken des Schöpfers 1n der organıschen Natur führt

VO Leben ZU Erleben; da seine Werke aulberdem das Zeıchen der Schönheıt tra-
gCNH, offenbart sıch Gottes Wirken als das eınes Künstlers: „Die Großartigkeit der
Leistung des Schöpfers, der 1ın treiheirtlich un: unt abrollendem Leben Organısmen
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VO:!  '3 höchster Zielstrebigkeit und damıt auch tiefster Erlebnismöglichkeit werden ließ,
Alßt sich nıcht einfach teststellen, sondern weckt Bewunderung un: Ehrfurcht, Demut
un! Hingabe“ Die beiden Schritten rheben sıch weıt ber die Flut des
populären tierpsychologischen Schrifttums. Der ert. halt siıch VOoNn manchen, heute
auch bisweilen 1n der Fachliteratur üblichen Übertreibungen frei. Erinnert se1l

die einschränkende Krritik gewissen Verallgemeinerungen der Vexküllschen
Umweltlehre d 20) un: die Ablehnung der durchgängigen Gleichsetzung der In-
stinkthandlung MI1t den besonders durch Holst ertforschten Automatısmen al 99

WeIlst klar auf die vielen oftenen Fragen hin, die heute der Tierpsychologie noch
gestellt sSind Vielleicht waren die interessanten Fragestellungen un! Ergebnisse der
vergleichenden Verhaltensforschung (Lorenz, Tinbergen 2 EeLWAS eingehenderberücksichtigen SCWCECSCNH, auch die Problematik der Symbolhandlungen un: UÜber-
sprungbewegungen (Tinbergen) hätte Erwähnung verdient. Es se1 auch emerkt,
der arıstotelische Begriff der anıma sensit1va mehr als 1Ur „fühlende Seele“ (44)
besagt und den BanzCh Komplex der inneren Sınne (sensus communıs, memor1a,
phantasıa, VIS aestiımatıva) mitumfaßt. Diese ergänzenden Hınvweıse collen keines-
WCSS den Wert der beiden Bücher mindern, die 111a  3 N 1n der Hand jedes den
Problemen der Lebenskunde Interessierten sehen möchte. Haas

Heberer, G., Allgemeine Abstammungslehre. (151 Si) Göttingen, Muster-
schmiıdt. %_ 6!  O Ders., Was heißt heute Darwıniısmus? 8O (48 5 Göttingen,
Musterschmidt. 18  O Das Vorlesungen der Universität Jena tür Hörer
aller Fakultäten hervorgegangene Buch o1bt 1in gedrängter Form eınen AaUuUs dem Blick-
winkel des Neodarwinismus gesehenen Überblick ber das reiche Tatsachenmaterial
ZUr allgemeinen Abstammungslehre. Nach einer yeschichtlichen Einleitung, 1n der
besonders auf die „Renaissance der Abstammungslehre“ (5) durch die Fortschritte der
modernen Genetik hinweist, werden die Beweise der Abstammungslehre vorgeführt.
Die Urzeugung wird als „logisches Postulat“ aufgestellt. Als „modellmäfßige Brücken“
(13) zwıschen belebter un: unbelebter Natur werden Vıren, Bakteriophagen und
andere virusähnliche Örper angesehen. Da ber gerade 1n Jüngster eIt die For-
schung das Lebensgeschehen als eine komplizierte, harmonische „Leistung eınes
5Systems“ herausgearbeitet hat, zögert doch, die Virusmoleküle der ahnliche Mole-
külkomplexe als eigentlıch belebt anzusehen. Dennoch betrachtet den autokata-
lytischen Vermehrungsproze(ß als möglichen Begınn des Lebens (75) Sodann werden
Indizıienbeweise für den Abstammungszusammenhang aller Organısmen gebracht.
Von dieser Grundlage Aaus werden wWwel weıtere Fragen behandelt Der außere Ab-
auf der Geschichte der Organısmen (Stammbaumforschung), un! die Ursachen der
stammesgeschichtlichen Wandlungen (Ursachenforschung). Die Mikrophylogenie
(intraspezifische Evolution nach Rensch) der gegenwärtig ablaufenden Wandlungs-

lassen sıch heute exakt erforschen (Mutationsforschung, Populationsgenetik
USW.) und werfen uch auf die yroßen Wandlungsvorgänge (Makrophylogenie) der
Orzeit eın bedeutsames Licht Es ist ber beachten, da{ß WI1Ir ‚1n den kausal erklär-
ten Wandlungsvorgängen der Gegenwart immer NUur Modelle tür die phylogenetischen
Wandlungen der Orzelt sehen“ können (S2) Makrophylogenetische Sondermechanıis-
INCN, W1e S1e VOonNn Schindewolt gefordert werden, lehnt der Vert ab Die gle1-
chen Gedanken entwickelt 1in der kleinen Schriftt SN\V/as heilst heute Darwinıiısmus?“

Die vorliegenden Schriften Hıs geben einen Einblick 1n die neodarwiniıstischen
Posıtionen. Es 1st begrüßenswert, da{ß INa  n das Abstammungsproblem Aaus der kultur-

am terischen Atmosphäre der Haeckelschen eıt herausgehoben un! eine leiden-
scha tslose wiıssenschafttliche Diskussion ermöglicht hat erkennt auch eine „ge'
tügte Ordnung“ (4) A hebt hervor, da{fß die naturwissenschaftliche Kausalanalyse
1Ur die physıkalische Seıte des Lebens betriftt (10), un weIlst darauf hın, daß die
Stammbäume nıcht mehr als „Wahrscheinlichkeitsaussagen“ (58) se1ın können. Jedoch
können WIr dem Verftf nıcht zustimmen, W el zlaubt, den „Menschen 1n seiner
Totalität“ 1mM Rahmen der Biologie Banz verständlich machen können A Auch
die Psychologie, die Philosophie, die Religionswissenschaft mussen für eiıne W esens-
definition des Menschen gehört werden;: diese Wissenschaften gehören mıt ZU C1 -

forschbaren Wirklichkeitsbereich und können eshalb nl als „metaphysisch-mysti-
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Urteil wünschenswert.
sche Sphäre“ (9) abgelehnt werden. Auch 1n der Virusfrage WwWware ein vorsichtigeresEıne Reihe kenntnisreicher Bıologen (wıe der Botaniker

Walter iın seinem Botanıschen Lehrbuch, Bd.) lehnen ab, den Viruskörper als
„Brücke“ zwiıschen un: lebender Materie aufzufassen. Manche anderen Fragen
waren och diskutieren, die Urzeugung als „logisches Postulat“ ( die allzu
eintache Gegenüberstellung Von Schöpfung und Phylogenie, die Frage der Lücken-
haftigkeit des paläontologischen Materials. Zur Begründung des Mutationsgeschehensdurch das mikrophysikalische „Eintrefterereignis“ und ZUrr daraus abgeleiteten AAltallıgkeit“ des phylogenetischen Wandlungsprozesses se1 noch
emerkt, daß die treftertheoretische Interpretation der Genmutatıon VON ma{flß-
geblicher Seıte schwere Bedenken angemeldet worden sınd (vgl die Diskussion ber die
Genetikvorträge auf der Tagung der Deutschen Naturtorscher un Ärzte 1N Essen
1952 Naturwissenschaften 1953 101) Haas

Crowley, TD OC Koger Bacon. The Problem oft the Soul 1ın hıs Philo-sophiıcal Commentaries. 80 (224 S Löwen 1950, Nauwelaerts. Fr 0 Denbeiden Kap ber die allgemeine Seelenlehre Bacons un! ber die Lehre VO  e dergeistigen Seele stellt der ert eın Kap ber Bacons Leben und Werk un: eiınes berdessen Hylemorphismus OFraus Das Vorwort schriebh Van Steenberghen. Eıne Aaus-führliche Bıbliographie ISt beigegeben. Bezüglıch der Lebensdaten Bacons, WI1Ieauch des Charakters se1nes Werkes kommt der Vert. verschiedenen uen Ergeb-nissen. Das Geburtsdatum z]aubt nıcht VOTr 1219/1220 sollen: der Eıin-trıtt 1n den Franziskanerorden wırd auf 1257 festgesetzt, Iso lange nach dem PariserLehrautenthalt (1241—1245). Entgegen Mandonnet nımmt der Verf A} daß das
ma1us VOT dem ODUS miınus und dem tertium entstand und da{fß diese beiden

eine Ergänzung des darstellen. Mıt St bezeichnet der Vert. den Charakterdes Systems Bacons als Arıistotelismus mIiıt neuplatonischem Eınschlag („Aristotelismeneoplatonisant‘ Abweichend VOonN Gıilson meınt C Bacon habe ‚War AÄAvıcenna alsbedeutendsten Arıstoteleskommentator geschätzt, se1 jedo VO  - ihm, ufs (Ganze BE-sehen, unabhängig geblieben. Als wesentliche Lehrstücke bezüglıch des Hylemor-phismus nn der Vert. (gegenüber Sheridans Interpretation) die Lehre VO der
Wesenseinheit der Materie als potentıia ad CSISC, die jedo: keine numerische Einheit
bedeute: ferner die Annahme einer graduellen Entwicklung der forma substantialisund die seinshafte Stufung innerhalb der substantiellen Form Die Seele selbst wirdnach Arıstoteles definiert. S1e 1St aber eın hoc alıquid, un selbst wıeder Aaus Materie
un Form ZUSAMMENSZESETZT. Die anıma nutrıtıva und sensit1va entstehen AUS der
Potenz der Materie un: gehen MmMIt dem Leib wıeder zugrunde. Nichtsdestowenigerhält Bacon der substantiellen Einheit der Seele unbedingt test, die sıch jedoch,W1e jede substantielle Form, entwickelt. Die anıma intellectiva ISt Form des Ban-
Zn Körpers. In der Auffassung des iıntellectus machte Bacon eiINe Entwick-lung durch Er faßte ıhn ZUerst als Teil der Seele auf, ann als eine VONn dieser gC-
trennte Substanz, schließlich als identisc| mMiıt Gott. Der Erkenntnisvorgang WIr
nach Arıstoteles erklärt; Bacon 21Dt darüber hinaus die Möglichkeit einer unmıittel-
baren illuminatio VO  ; Ott her Z die VO:  a Fall Fall erfolgen könne. Die Be-
weisführung des Vert. wiırkt 1n tast allen Stücken überzeugend. Man könnte ledig-lıch fragen, ob der Einfluß Avicennas auf Bacon wirklich unwesentlich EW ESCHsSe1. Im SdaNzZCN stellt das Werk VO  e} Cr einen hervorragenden Beıtrag ZUuUr Problem-
geschichte der scholastischen Psychologie dar aD

EEerhafdt, M.;, Das Werten. Der Nachweis eınes höchsten Rıchtungsweisersals Lösung des Wertproblems. (278 5 Hamburg 1950, Meıner. In
dieser problemreichen und anspruchsvollen Arbeit S1e wıll die Lösung des Wert-
problems bıeten legt die Verfasserin eine Grundthese ZuUur Prüfung VOLI und VeI-
anschaulicht S1e Problem der VWerte:! Alles Erkennen, Werten und Handeln des
Menschen hat 1in seinem eigenen Bewußtseinsgeschehen die letzte Grundlage und ann
Von dort aus gerechtfertigt werden. Unter diesem Gesichtspunkt SIN die Hauptteileder Arbeit sehen: die Eigenart des menschlichen Wertens (1—54), das Werten des
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Menschen auf der Grundlage des relationalen Weltbegriffes (55—165), das eal
„höchstmöglicher funktioneller Lebensreichtum“ als allgemeingültiger Rıchtungsweisermenschlichen Wertens (166—269). unterscheidet, VO Bewufßfstseinsgeschehen AaUu8$S-

gehend, eın unmittelbares un! eın mittelbares Werten. Die unmıiıttelbare Wertung ISt
eine ursprüngliche Veranlagung, die mittelbare Wertung „eine autf Grund eigener Er-
fahrung neuentstandene Fähigkeit ZU Werten, eine erst rworbene Wertdisposition“
(4) SO bıldet der Mensch selber seine entsprechenden unmıittelbaren der mittelbaren
Werte. Unter anderem Gesichtspunkt haben die unmittelbaren VWerte als Funktions-

(Betätigungs- der Erlebniswerte), die mittelbaren Werte als funktionsaus-
Ösende un! richtungweisende Werte gelten (Übersicht 268 f.) Jedentalls zibt„keinerle1 VWerte, die nıcht einem unmittelbaren der einem mittelbaren Werten des
Menschen iıhre Entstehung verdanken“ (30) Konsequent dieser Auffassung WIr«
die Fxıstenz eines besonderen Reiches der höchsten Werte (ım Sınne platonıscherIdeenlehre un auch 1mM Hinblick auf die Wertlehre Hartmanns efalst) Von

abgelehnt — Man wırd gern zugeben, da{fß mMIt diesen Gedankengängen die
Werte autf die Funktion des Wertens und auf das kritisch gesicherte Bewufßtseins-
geschehen zurückgeführt werden. Es erhebt S1' jedo: das Bedenken, ob diese Reduk-
t10nN 1n sıch celber genügend gerechtfertigt 1St un! ob damit nıcht, auch für das
Gebiet der ethischen un: relig1ösen VWerte, eın unberechtigter Psychologismus un!:
Wertrelativismus behauptet wırd. Freilich haält daran fest, da{fß uch absolut
Wertvolles o1bt. Absoluten Wert chreibt sS1e jedem Geschehen Z das ZUur Verwirk-
lıchung ihres deals, des „höchstmöglichen tunktionellen Lebensreichtums“ beiträgt
459) Wenn auch den 1er tolgenden Begründungen der Vertasserin noch Eın-
schränkungen machen sınd, stimmen WIr ıhr vollkommen bei 1n ihrer These,
da{fß tür das absolut Wertvolle „keine Abhängigkeit VO menschlichen Werten be-
steht“. Wır sehen jedo nıcht, WI1e diese These sıch mi1t den Gedanken über die Ent-
stehung er Werte durch Wertung des Menschen (30) vertragt. Daß sowohl die ab-
soluten Werte W1e auch jeder varıable Eiınzelwert höchsten funktionellen Lebens-
reichtum des Un1iversums) ausgerichtet werden soll und kann, scheint uns nıcht BC-
nügend dargetan. Man möchte SENAUCK erfahren, W 1e die verschiedenen Sphären des
Lebens, speziell das geistige un! ethische Leben 1n ıhrer Je eigenen Werthöhe erkannt
un! eingestuft werden collen. uch scheint die Geftahr einer pet1it10 princıipii nıcht
genügend ausgeschlossen. Denn auf der eınen Seıite mu{fß der „höchstmögliche unktio-
nelle Lebensreichtum“ als absolut wertvoll gelten (im Sınne der Vertasserin). Auft
der anderen Seıite 1St der höchstmögliche funktionelle Lebensreichtum der allgemein-
gültige Rıchtungsweiser für alles menschliche VWerten, Iso auch für jene Funktion, iın
der dieses Ideal aufgestellt wırd (unmittelbarer VWert), und tür das Ideal selber (mittel-
barer Wert) Gedanken ber eine ontologische Fundierung der Werte un: ihrer Gel-
Lungen SOW1e eıner kritiscl gesicherten Norm tür die Beurteilung der Werte eine
Unterscheidung, die auch 1n dem Buche gelegentlıch berührt wırd könnten 1er
weıterer Klärung beitragen. Eın Zu Sachverzeichnis erleichtert das Studium die-
SCS Buches, dem noch wel weıtere Arbeiten ber das Erkennen un das Handeln

Gı lLenfolgen sollen.

Adler, G., Zur Analytischen Psychologie. SI 80 (279 Y Tafeln) Zürich 1952,
Rascher. 21 . — Obwohl das Werk 1Ur einıge Probleme der Schule Jungsherausgreift, 51ibt doch einen systematischen Überblick ber das wesentliche Anlıie-
pgen dieser psychoanalytischen Richtung. eın Zzut ausgewähltes konkretes Beleg-
materı1a] ermöglıcht auch dem psychoanalytischen Laıen, 1ne anschauliche Vorstel-
ung gewınnen, W 4S ın einer Analyse VOTL sıch geht un! worauf dort eigentlich

ankommt. Der Abschnitt „Allgemeines A Technik der Analytıschen Psychologie“
26—104) muß 1n diesem Sınne als gelungen bezeichnet werden. Allerdings werden
die Gegensätze Freud und Adler einse1t1g gyezeichnet und WIr! das Bild
der Wirklichkeit hne Zweifel eLWASg DZ wenn betont wiırd, da{fß die
Psychoanalyse ausschlie{ßlich mı1t „freien Assozıjatıonen“ arbeite, während die Analy-
tische Psychologie die „kontrollierten und gerichteten Assoziatıonen“ (53) anwende:;
$ WeNn der ert seinem sroßen Namensvetter, dem Begründer der Individual-

psychologie, eiınen „ausschliefßlich reduktiv-analytischen Gesichtspunkt“ (58) VOI-

wirft; ı1er beachtet nicht, da{fß gerade die Individualpsychologie bemüht ist, die
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finale Betrachtungsweise unterstreichen. Es ISt begrüßen, da der Vert sicheingehend mMi1ıt dem Verhältnis des Ichs (bzw. Bewulßitseins) Z.U); Unbewußlßten be-schäftigt un: die therapeutische Rolle des Bewulßßstseins innerhal des menschlichenAase1ins unterstreicht SCHNItt und > Auch hier werden die beachtlichen theo-retischen nsätze miıt eindrucksvollem un anschaulichem Material belegt. Miıt vol-lem echt WeIlst Jung 1M OrwOort alle „Wweltanschaulichen Prämissen“ zurück, die aufeiner materı1alıstisch-rationalistischen Theorie gründen und unterstreicht zugleich denrein phänomenologischen Charakter seıner Analytischen Psychologie (8) DiesenStandpunkt betont auch der Verft mehreren Stellen( 209) VWer ber das Werkauch einem philosophischen Gesichtspunkt lesen versteht, besonders das Kap„Psychologische Betrachtungen ber Religion“, dem wırd hne Zweıtel auffallen, daßdem Prinzıp der philosophisch-weltanschaulichen Neutralıtät nıcht durchgehend dieTreue gehalten wırd An Stelle eınes abgelehnten „1smus“ trıtt nıcht selten, be-wulißt der unbewußt, eın anderer 1n den Vordergrund, nämlıich eın immanenter Pan-theismus. Man kann doch, auch e1im besten ıllen, folgende Stelle ıcht andersauslegen: „Dem metaphysischen Argument olgend können WIr allerdings Nn, daßder Mensch eine immanente Qualität Gottes gewesen seın mufß, hne die und seıneSchöpfung unvollkommen BCWESCH waren. Der Mensch W ar Gottes immanenter Part-
nNer 1m Akt der Schöpfung der Gegenpol, durch den Gott verwirklicht und bewußtwurde“ An einer anderen Stelle scheint der Vert allerdings eine wesentlicheEinschränkung seines eigenen Standpunktes tür notwendig halten, wenn
schreibt: 99  1Je Psychologie hat lediglich das Recht, ber die Trennungslinie blicken
un! die Möglıichkeit anzuerkennen, daß der ‚Gott 1n uns einer transzendentalen Rea-lität entspricht“ Vielleicht siınd diese und ahnliche philosophische Unstimmi1g-keiten 1LLUr Ausdruck des inneren Rıngens eınes werdenden anthropologischen Bıldes.

Stasch

C IN Religion un! Mınderwertigkeitsgefühl. Eıne Untersuchung der Aus-
einandersetzung der Adlerschen Indıvidualpsychologie MmMIit der Religion (Acta Unıi1-
versitatıs Upsalıensis 1950; 11) 80 (101 > Uppsala-Leipzig 1956: Lundequist der
Harrassowıitz. kr AA In dieser Arbeit untersucht der ert die EınstellungAdlers un: anderer bekannter Vertreter der Indıvidualpsychologie (Wexberg, Kun-
kel) 7 bön Relıig1i0n. Adlers Stellungnahme, speziell zu Christentum, wırd mit uGründen als wohlwollend, ber oberflächlich bezei  net (53) Die Versuche, VO  } den
therapeutischen Theorien un: Erfahrungen AUS einer tieferen Begegnung VO  ;
Reliıgion und Individualpsychologie vorzudrıngen, führen, WI1e meınt, bei Kun-

e] dazu, „die Individualpsychologie als solche ZuUur Relıgion machen“ (85) In
Wirklichkeit kam jedoch Künkel 1Ur daraut B eine innere Verbindung zwischen
protestantiıschem Christentum un! Individualpsychologie schaften, eine Tendenz,die VO Adler cselber iın aller Deutlichkeit abgelehnt wırd (95) Adler sah, Sanz 1
Gegensatz der betont christlichen Einstellung Künkels, 1n den Morallehren des
Neuen T estamentes un besonders auch der Bergpredigt eine Quelle VO Miınder-
wertigkeitskomplexen un Lebenshemmungen. An ein1ıgen Stellen dieses Buches
WUuns der austührlichen Zitate Aaus dem Schrifttum der Individual-
psychologie eingehendere Analysen der gedanklichen Zusammenhänge und Voraus-
SETZUNgECN. Im Literaturverzeichnis ware die Arbeit VO  3 Seelhammer nachzutragen:Die Individualpsychologie Alfred Adlers, dargestellt und kritisch untersucht VO

GilenStandpunkt der katholischen Moraltheologie (1934)

SiCH.AT., c Erlösungsvorstellungen und ıhre psychologischen Aspekte. SI 80
(702 5.) Zürich L750 Rascher. D In diesem breit angelegten Werk han-
delt sıch die Erlösung 1M relig1ösen UAn. Das Buch 111 Iso eiınen Beıtrag ZUr
Religionspsychologie veben, der allerdings für weıtere Kreise bestimmt ISt. Im etzten

apıtel kommen „Allgemeine Probleme der Erlösung“ ZUr Sprache, die besonders
den Theologen un: Seelsorger interessieren werden, teilweise auch seinen Wider-
spruch herausfordernSWie die Verbindung VO  3 Erlösung, Religion und
Psychologie gemeınt ISt, kann 1n eLWwWwa AZus der Definition der Erlösung ntnommen
werden, die Anfang seines Buches bietet: Die Erlösung 1m relıg1ösen ınn ISt

460



Psychologie
„eine Erfahrung VO befreiendér der fördernder Wiırkung, die durch eın relig1ösesErlebnis der eın relıg1öses Bekenntnis vermıiıttelt wırd“ (3) Der Verft 1St sıch be-
wußt, dafß eine solch weıte Fassung des Begriffes keineswegs der Fragwürdigkeit eNt-
geht (33) Wır möchten diesem Begrift die Frage aufwerfen, ob „das relıg1öse DBe-
kenntnıs“ hier 1n einem objektiven ınn als Inhalt relig1öser Wahrheiten un: als
Glaubenssystem S wird der als das 1M Bewußlßtsein des Menschen auf-
tretende Bejahen und Bekennen dieser Wahrkheiten. Der hier obwaltende un tür eiıne
Psychologie der Erlösungsvorstellungen gewiıchtige Unterschied 1St in dem uche nıcht
immer genügend gewahrt. Dagegen spricht der Vert mıit aller Deutlichkeit xdaß N ıhm auf das subjektive „Erlebnis der Erlösung“ 95—109) ankommt. eın
eigentliches Anlıegen ber 1St C5, eıne I' ypologie der relıgıiösen Erlösungserlebnissevorzulegen. Sıcher 1St miıt diesem Thema eine religionspsychologische und auch charak-
terologisch bedeutsame Aufgabe gestellt. Und INan wırd sıch bei einer wissenschaft-
1i anspruchsvollen Lösung dieser Aufgabe zunächst ein1ıge Gedanken über die
Methode einer solchen Untersuchung machen mussen. Derartige Gedanken liegen dem
Kapıtel ber „Phänomenologie der Erlösung“ (33—91) zugrunde. Die historische
und religı1onsgeschichtliche Übersicht, besonders ber abendländisch-christliche un!
indische Erlösungslehren, bietet manches Material und bemerkenswerten Hın-
weıisen. Da sıch ber nach der Themastellung nıcht eigentlich die 1n eın Systemgefaßten Erlösungsvorstellungen, sondern eine Typologie der persönlichen Er-
lösungserfahrungen andelt, mülfste der Hauptwert aut das Studium der Quellen
gelegt werden, die so persönlıchen Erfahrungen bieten, Iso auf persönliche Mıiıt-
teilungen, die vorher ritisch prüfen und ın ihrer Zuverlässigkeit sichern
waren. unterscheidet 1n der Art und Weise, W1e Erlösung erlebt wırd, Typen.
Eınige dieser Typen se]en hiıer angeführt: Erlösung durch Verbindung des Menschen
MIt der Gemeinschaftt _-  9 durch Lenkung der Libido —-  9 durch iınnere
Ordnung des Menschen —-  9 durch Bekehrung —_-  9 durch Erlangung
der Ganzheit (Individuation) (S 529—614). Erstaunlich ISt die These des Verft,,
da{fß innerhalb des Christentums die Götterwelt der Antıke 1n der Heıiligenverehrung
eine Auferstehung erleht habe Belege für diese These werden allerdings nicht be1i-
ebracht Au die Konsequenzen, die sıch Aaus eıner solchen Konzeption der Heılıgen-
verehrung fLII' die psychologischen Aspekte der Erlösungsvorstellungen ergeben, hätte
der Vert SCHNAUCT durchdenken sollen. Wır zweıteln nıcht daran, dafß annn seine
These einer grundlegenden Revisıon unterzogen hätte. Gılen

Jung, Gx Aıon Untersuchungen ur Symbolgeschichte Mıt eiınem Beıtrag
von Uon Franz, 80 (561 S Zürich OS Rascher. Das Buch ent-
halt W el geLreENNTLE Abhandlungen Beiträge ZUr Symbolik des Selbst (Jung)
IL Die Passıo Perpetuae. Versuch einer psychologischen Deutung (v Franz). Die
beide Arbeiten verbindende Idee 1St jene des Aiıon. Es soll der psychische Übergang
der Antike 1n das Christentum un die Wandlung der psychıschen Situation inner-
halb des christlichen Aı0ons beleuchtet werden A Christus dessen historis  e
Existenz nıcht 1n Frage gestellt wird) 1st der noch ebende Mythos unserer Kultur (63)
Er veranschaulicht den Archetypus des Selbst (64) Die dogmatische Fıgur Christı 1St
dermaßen einse1t1g vollkommen, daß s1e ein psychisches Komplement ZUuUr Herstellung
des Gleichgewichtes £örmlich heraustordert CZU)s das Bild Christı entbehrt des -
gehörıgen Schattens (Z5) Die Bezeichnung des malum als privatıo ONnı ist e1in die
Realität des Bösen vernichtender Begrift (76); mMag WAar metaphysisch wahr seın
(88), wırd jedo nıcht mehr angehen, das Böse als privatıo ONı VeI-

füchtigen; seine wirkliche Exıstenz MU: anerkannt werden (131 Gleichwohl wıssen
WIr etztlich nicht, W 4s Gut un: BOöse sıch SIN! diese Begriffe entspringen einer
menschlichen Bewußtseinsnotwendigkeit, verlieren Jjenseı1ts des Menschen ıhre Gültig-
keit; CS iSt unzulässıg, sı1e metaphysisch hypostasıeren An Hand einer Klä-
rung des Archetypus des Selbst oll versucht werden, darzustellen, w 1e sıch ZEW1SSE
christliche Anschauungen, VO  z der psychologischen Erfahrung her betrachtet, -
nehmen (379 Das Selbst trıtt 1n Symbolen auf, die zugleich als Gottesbilder be-
glaubigt siınd Eingehende Analysen christlicher, ynostischer und alchemistischer Sym-
bole entfalten die These 11 Es soll das Werden des qAristlichen Glaubens ın der
Seele des damaligen Menschen aufgezeigt werden Die Instanz, die Perpetuas
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Sıeg wollte, Wr das Selbst in einer jenseılts der Gegensätze, Christus e1lus umbra,
sıch oftenbarenden Form Eın Einzelschicksal, das sıch auf dem Hıntergrund
jenes innergöttliıchen Dramas darstellt, 1n dem sıch der ambivalente rvater Jahwe
1n den beiden Gottessöhnen Satan un! Christus dem menschlichen Bereıich annäherte;:
die Zerreißung des Gottesbildes iın we1l Aspekte hängt M1t der Differen-
zıierung des Gefühles un damıt des moralıschen Urteils eiım westlichen Menschen

Martyrer sind die tragıschen, unbewufßten Opfer jener sıch damals tief ın der
kollektiven Seelenschicht der Menschen vollziehenden Wandlung des Gottesbildes,
dessen CN Form den nachtolgenden Aı0on beherrschen sollte Lehrer un:
Schülerin breiten eın profundes Wıssen Einzelheiten der Lıteratur, Religions- un
Kulturgeschichte AUS. Die wiederholte Beteuerung, keine Theologie un:! keine Meta-
physik bieten wollen, WI1e uch die tatsächliche Behutsamkeit der weltanschau-
lıchen Auseinandersetzung verdienen alle Anerkennung. S1ie können ber nıcht dar-
über hinwegtäuschen, da{fß den Verft.n nıcht gelingen wıll, Relativismus und Psycho-10g1smus überwinden. Der Mensch 1St siıch selbst Mıtte un! 1el Es Z1ibt eine ften-
heit nach allen Seiten hın, die apodıktisch Vertireten wiırd, da{s sıie einer wirk-
liıchen Verschlossenheit gegenüber der Wahrheit wird. Und CS Z1bt ein Absehenwollen
Von Metaphysık, das selbst eine cehr betonte Metaphysik bedeutet, jene unheilvolle,die ber die sıch wandelnden Erscheinungen hınaus nıchts Wirklichkeit teststellen
11l Ta

Kassner, Rz Physiognomik. 80 (216 S Abbildgn.) Wıesbaden L5 Insel-
Verlag. 16.50 Unter gemeınsamem Titel werden Mit der bekannt VOrzug-lichen Ausstattung des Insel-Verlages die beiden Essays „Von der S5Sıgnatur der Dinge“
(1921) un „Physiognomik“ (1T932) veröftentlicht. Physiognomik 2n.) als KOn-
NCIL, Gesichter spuren 8), dreht sıch den Begriff der Einbildungskraft WwW1e
iıhre Achse; die Einbildungskraft beruht wesentlich auf einer Steigerung des Herzens
der der Sınnlichkeit durch en Geist der den Verstand (74) Der ert wiıll Phgn
verstanden wıssen als synthetische und symbolische, Z Unterschiede V der mecha-
nıschen, rationalen der Alten, die, VO  S Arıstoteles ausgehend, S1' bis 1Ns achtzehnte
ahrhundert behaupten wulfte. Die Grundidee dieser letzteren, den Parallelısmus
zwiıischen Geist und KÖrper, we1lst jene VOI1l sıch 1b (20 f.); sıie handelt VO eın der
Gestalt, VO Rhythmus, VO Ineinandersein der Wesen, VO  3 der All-Einheit (51)
Ihre Schwierigkeit liegt 1M Deuten der bewegten Dınge ©2 un S1e Silt STrENS-

1Ur für Typen (37) Je typischer der Mensch 1St, ul geringer wırd der
Abstand zwıschen Poesie un Leben (40) eın un Bedeutung sınd 1mM Typus ‚USam-
mengefafßt (36) Heldentum un: Religion gehen darauf hinaus, die Kluft 7zwischen
dem Indivyviduellen und dem Typischen überbrücken (41) Phgn bedeutet etztlich,
die All-Einheit chauend empfinden (Z23) Sıie 111 einem physiognomischen
elt führen (90) un! der Frage nachgehen, und W1e die Organısmen sich
selber das Siegel des Planeten aufweisen, der s1e durch den Äther tragt (64) Weiıl S1|
eiım Tier Morphologie und Phgn decken, darum ISt das Tiergesicht als Gesicht Zanz
eindeut1g, und WIr können darın leichter lesen als 1 Menschengesicht; die Undurch-
sichtigkeit des Tieres bezieht sıch nıcht autf das Indiyıiduum, sondern auf die (Gattung
(157Z E Der zweiıte eil der zweıten Abhandlung bringt die physiognomische Deu-
Lung VO'  w Meisterporträts un: Gesichtern bedeutender Menschen, deren Bilder dem
Buch beigegeben sind. VWer, VO 'Titel des Buches angesprochen, eine Systematık
der SAr Einführung 1n die Phgn sucht, wiırd das Gesuchte nıcht nden; die geist-
vollen Skizzen SsSeLzen beıides OTraus und eröffnen annn dem Wiıssenden wertvolle
Perspektiven. Über die Auffassung des Verf., da{fß das Phantastische VOm Phys10-
enomischen nıcht galz auszuschliefßßen se1 (28), wırd 65 viele Meınungen geben
können, als Begrifte VO'  - Phantastisch 1Dt. Daß ber eine echte Phgn wunder-
lıche Biızarrerie beinhalten müUusse, WI1e S1e die vorliegenden Deutungen 1er und OIrt
aufweisen, möchten WIr doch nıcht meınen. Gekonnte Phgn iIst ohl immer mehr dem
Künstler als dem Wissenschaftler geschenkt; ber soll iNan sıch eiınem
Künstler bei aller Phantasie! vorstellen, VO  w dem der Verf (mıt Bezug auf den
Musiker) meılnt: AT 1St Brücke, Kanal, Flöte, Rohr, 1n sıch selber nıcht verankert,
Kampfplatz zwıschen Tier nd Engel, halb Mensch, halb Gott, Halbmensch, Halbgott,
Orpheus, Moxzart, das ınd und ugleich der Meister aller Meıster“? (67) Trapp
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Ethik un Gesellschaftslehre, Réchts— und Staatsphilosophie
Diez-Alegria, M) j desarrollo de la doctrina de ley natural

Luıis de Molına los Maestros de 1a Unıiversidad de Evora de 15 1591 Sr 80 .

(285 5.) Barcelona 1951, Instituto Luıs Vıves de fiılosofia. Es 1St sıch eın CNS-
begrenztes Thema, das diese Studie Von DE aufgreift: eın Stück Urgeschichte derUniversiıtät Evora, ihren erstien Jahrzehnten (ihre Tätigkeit begann 9 und
WAar die dortige Lehrentwicklung 1ın Hınsichrt auf das Problem des natürlichen Sıtten-

Trotzdem bringt die Untersuchung Ergebnisse VOon emerkenswertem W1S-
senschaftlichem Wert. Sıe erhellt VOL allem eın Stück Geschichte zweıer Probleme, die

den bleibenden Gegenständen der Ethik gehören: der Frage nach dem formalenGrund der sıttlıchen Verpflichtung un: der anderen nach der Unveränderlichkeit des
Naturgesetzes. Sodann stellt die Arbeit eınen Beıtrag ULE Kenntnıiıs der Lehre Molinas
dar, Iso eınes der bedeutenden Denker des Jahrhunderts. Ungefähr nach den
Jahren se1nes Autenthaltes 1n Portugal (in Evora selbst lehrte 1568—1584) 1St der
Zeiıtraum abgesteckt, den die Darstellung umfafßt: die Theologen, die neben ıhm
angeführt werden, sınd seine Kollegen der Uniıversität Evora: deren VorlesungenDe lure, De Jegibus der ber 15 I1 der Summa theol on Thomas handschriftlich
erhalten sind. Die Untersuchung DS knüpft die Forschungen.ber Evora un ber Molina (Zur Lıteraturgeschichte der PhiılosophieE._Stegmüllers
logie den Uniıiversıtäiäten Evora un: Coimbra 1m a  f 9218 Geschichte des
Molinismus, Neue Molinaschriften, 1955), Angaben Stegmüllers 1n Kleinigkeitenberichtigend. Auf 90 Seıten werden 1n UÜbersichten und Auszügen die bisher ungse-druckten Texte der behandelten Denker mitgeteılt. Den gröfßten Raum wıdmet
D der Frage nach dem Wesen VO:  - Gesetz un: Verpflichtung; 1n iıhr liegt uch das
wertvollste Ergebnis seiner Arbeit, das sıch kurz wiedergeben aßt Molina schließt
sıch 1n se1ner Lehre CNS den Portugiesen lgnacıo Martıns A der unmittelbar VOTr
iıhm 1570 Vorlesungen De egibus gehalten hatte. Die Auffassung VON Martıns, der
darin Gedanken des Dominikaners Martın VO  e Ledesma in Coimbra un! dessen
Lehrers Franz VO  S 1tor12 größerer Klarheit weıiterführt, yeht dahin, dafß sıch
icht allgemein derselbe Akt des Gesetzgebers als eigentliche Begründung eines (5e:
sertzes angeben äßt DPosıtive esetze beruhen auf eiınem iımper1um, das einen Wiıllens-
akt VOFauUSSECTZL; das natürliche Sıttengesetz ber 1St ormell Gesetz durch einen
intellectus VOTLT jedem Willensakt un! VOTL dem (intellektiven) Akt des imperium. Das
bedeutet, daß die Verpflichtung dieses Sıttengesetzes sıch schon VOTr einem yöttlıchen
Betehl AuS dem dictamen ratiıonıs der lex aetferna erg1bt. Diese Deutung übernimmt
Molına: lehrt die ormale Identität von „unsittlıch“ un! „unerlaubt“; die
Verpflichtung 1m vollen Sınne des Wortes folgt Aaus der Natur der unsıittlichen Hand-
lung. Eınen Unterschied allerdings VO  > der bekannten Ansıcht des Gabriel Vazquez
glaubt Da teststellen können, sSOWe1lt e6s die nıcht ın allem Sanz bestimmten Dar-
legungen der utoren zulassen: für Molına erg1ıbt sıch die Verpflichtung AUS der
Natur der Handlung elbst, sotern der Mensch un! die unmittelbar in seinem Wesen
begründete Ordnung des ıttlich CGsuten un! Bösen 1n wesentlicher Beziehung Gott
stehen: Vazquez (wıe ÜAhnliıch auch einer der Professoren VO  - Evora, Pedro Luıs) sieht
insofern VO:  z dieser Beziehung ab, als die sıttliche Verpflichtung eintfachhin Aaus
der menschlichen Natur 1ın siıch entspringen äflßt In der Frage der Unveränderlich-
eIt des Naturgesetzes zeıgt die Lehre VO  3 Evora eıne Entwicklung. Molına selbst
übernimmt 1n seinen ersten Vorlesungen De lege veter1ı 1570 die Ansıcht VO  } Domuinı1-
CUS Oto un vertritt die Möglichkeit eiıner Dıispens 1n bestimmten Geboten. Durch die
Arbeit seiner Kollegen gewıinnt das Problem eine größere Klärung: ın seinem etz-
ten großen Werke De iustitia verteidigt Molina MIt der unbedingten Unveränderlich-
keit des Naturgesetzes die Unmöglichkeit eıner eigentlichen Diıspens un bringt —_-
gleich eine Zzut ausgearbeitete Lösung der tatsächlich bestehenden Schwierigkeiten.

Hartmann

Neumann, B, Tiefenpsychologie un 1nEUE Ethik (128 > Zürich, Rascher.
SEn Die NEUeE Ethik soll speziel]l Aaus den Erkenntnissen heraus gestaltet WFI‘ -den, die Mi1t dem Begriff der Jungschen Integration und bezeichnet werden
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können. In der alten Ethik wurde das Gute, verschieden Ian auch bestimmen
mochte, als absoluter Wert hingestellt (17), das Negatıve, dıe Sünde, „der Schatten“
wurden negıert; die Grundmethoden iın der persönlichen Durchführung der alten
Ethik die Unterdrückung und die Verdrängung der negatıven Seiten 1mM Men-
schen (18) Die Hauptaufgabe der Ethik dagegen „1ISt die Herstellung eıner
Integration”, be1 der „die mythologische Projektion des Jüngsten Gerichtes als Son-
derung der Böcke VO  e} den Lammern“ (92) gegenstandslos geworden Ist. Es kommt
1ın der Ethik nıcht autf die siıttliche Gutheit A sondern darauf, da{ß der Mensch
eelisch autonOm, gesund und für seine Umgebung seelısch nıcht ınfektuös se1ı (93)
Das der Persönlichkeit Ik raft ıhrer ınneren Struktur und der AUS Bewufßtem und Un-
bewußtem erwachsenden Einheit „zustehende“ Böse oll der Mensch Iun und 1n sol-
chen Konfliktsituationen der „Stimme“ un: nıcht dem „Gewiıssen“ folgen (3 Wır
wollen nıcht die Bedeutung tiefenpsychologischer Einsichten für die konkrete Beurte1-
lung ethischen TIuns 1n Frage stellen und 7zweiteln uch nıcht dem Ernst der ethi-
schen und psychologischen Problematik, die das Geschehen Jüngster Vergangenheit
1mM Vert wachgerufen hat Wır teılen jedo nıcht die Meınung, da{ß die Psychologie
überhaupt un die Tiefenpsychologie 1m besonderen einer Normwissenschaft der
Ethik rhoben werden kann Leider geht der Vert den Untersuchungen ber die
Gültigkeit ethischer Werte bewufßt Aaus dem VWege (18) Er hat sıch auf diese Weiıse
Von ruchtbaren Fragestellungen und Einsichten abgewandt. Er würde dann auch
schärfer unterschieden haben zwıschen den Wertsetzungen der alten wissenschaft-
lıchen Ethik des Abendlandes un den echten Versuchen eıner Realısıerung dieser
Werte bzw dem ZU Teıl aprioristischen Verzicht auf derartıges Bemühen. Man wırd
sich ber auch fragen mussen, ob nıcht auch 1n der VO' Verf postulierten Ethik um

wenıgsten die Integration des Guten un! des Negatıven den Charakter eınes absolut
gesetzten Wertes annımmt. Wıe das Böse, das 1mM Herrschaftsanspruch bestimm-
ter Bewegungen Z Durchbruch (8) gekommen 1St, durch die LCUEC Ethik überwunden
werden soll, 1St schlechterdings nıcht sehen. Denn auch gegenüber den Vertretern
solcher Bewegungen und Methoden mu{fß doch der Grundsatz des Vert. gelten: „Das
Böse, das jemand miıt Bewulßfßstsein, das heiflst immer auch 1m Wıssen der Verantwor-
CuUunNg, LUL un dem sıch nıcht entzieht, ISt ıttlıch zut  e Un den Vorwurf,
dafß diese Männer ıhrem (Gewiıissen gefolgt waren „die Stimme“ un: das
Böse und die Konflikte vermieden hätten (vgl 96), ann iINnan ohl kaum rheben.
Müdißte I1Lan S1e nıcht vielmehr 1in ihrer Weıse als antizıplerende Vertreter dieser
„totalen“ (922) Ethik ansehen? Gilen

Russell, B., Neue Hoffnung für MSr Welr. VWege ın eine bessere Zukuntt.
80 (243 S) Darmstadt O52 Holle 10.80 In diesem Buche (New Hopes tor

changıng orld) spricht ein Mann, der die Dıinge beobachtet un: seine Gedanken
MmMIt dem ıhm bekannten trockenen un: bisweilen bissıgen Humor miıtteıilt.
Es entspricht der Absıicht des Buches, da{ß vielerle1 Gegenstände Zur Sprache kom-
INCIL, die sıch Zukunftsaussichten der Zukunftsängste der Menschheit knüpfen
Manchmal 1St miıt Vergnügen lesen, mMi1t welcher Unbekümmertheit schwier1ge
Weltprobleme aut eiıne durchsichtige Formel bringt der Ite Vorurteile beiseite
schiebt Im SanNnzZeN ber siıeht 1iNan sıch schnell die renzen der Philosophıe R.ıs
geführt, un vielleicht wiırd iıhr positivistisches Ungenügen gerade dadurch hand-
greitflich, weıl AZUus ıhr eine Lösung für letzte Lebensfragen des heutigen Menschen
geben wıll Der Fortschrittsoptimismus der Autftklärer des etzten Jahrhunderts 1st
angesichts der dunklen Gegenwart ‚W ar gedämpfit, ber 1mMm Grunde ungebrochen:
der Mensch braucht schließlich LLUr einigermaßen Einsıcht aufzubringen, un geht
eiıner glücklicheren eıt9 als s$1e seine Vergangenheıt jemals aufzuweisen
hatte Wenn sıch die Menschen Z Freude ZUr Trübsal bekennen, können
S1e frei und reudig leben, 1n Frieden mıiıt sıch selbst un! daher 1n Frieden mi1t der
SaNnzen Welt innerhal einıger Generationen ließe siıch die Welt umwandeln,
dafß NUur ylückliche un: gesunde Männer un Frauen darın leben Religion spielt
keine Rolle; der Begriff Sünde hat siıch überlebt; Christentum iSst eın alter A

glaube; die beiden großen Bedroher der geistigen Freiheıit, die den Menschen späater
einmal freudig, stark un geist1g gesund machen wird, sind das System „Rom
das System „Moskau“ (15) Von en „westlichen Werten“ schreibt der Ten-
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enz eıner niedrigen Geburtenzifier die gröfßte Bedeutung (61); offensichtlich
ist CS se1in Hauptanliegen, die I Welt miı1t dieser Errungenschaft beglücken,
VOo der sich Wohlstand und Frieden tür die Welt verspricht, denn dıe Vorausset-
ZUNgs für ihre Sicherheit 1St eıne statıonäre Bevölkerung ın allen wichtigen Ländern
009 „Dl» Nn Welrt muüfte Zur Geburtenkontrolle ErzZOgcCH werden be1 Strafe für
diejen1gen, die zuviel Kınder haben“ (50) Dıie Ablehnung der (sehr eindeutig VEI-

standenen) Geburtenkontrolle gilt ıhm als eın relig1iöses Vorurteil © bedenken-
loser Frömmler (54), die 1n ıhrem Dogmatısmus sıch die Verantwortung für unsag-
ıche Leiden aufladen (5S)% un: das 1LUL, weıl S1e eine einz1ge, talsch ausgelegte ext-
stelle der enesıs nıcht vergessch können 159 Für die wirklichen sıttlıchen Pro-
eme, die 1er lıegen, und die Aufgaben, die der Menschheit tatsächlich gyestellt sind,
hat keinen Sınn; vielmehr zeigt sıch gyerade dieser Stelle seın unbeschwertes
Vertrauen 1n Rationalisierungsmaßnahmen uch solcher Art cehr deutlich, obwohl
doch diese Lösung des Bevölkerungsproblems angesichts der Vitalität der sıch
stärksten vermehrenden Völker un: angesichts der Haltung des Ostens 1n dieser
rage auch realpolitisch cchr wen1g Aussıcht auf Befriedigung der Welt bietet. Wenn
der Westen der Menschheit nıchts vermiıtteln hätte als die VWerte, die als
ce1ne höchsten betrachtet, un WEeNnN CS keıine andere gzäbe als diese Art „westlicher
Mentalıtät . q die gleiche unbeirrbare Überzeugung un diıe yJeiche ungeteilte
Glaubenskraft entflammen“, W1e s1e die Kommunisten haben (11), dann bliebe

Hartmannwirklich wen1g Hoftinung tür uUuNSsSeTeE Welrt

Messner, s Widersprüche in der menschlichen FExistenz Tatsachen, Ver-
hängnisse, Hoftnungen. 80 (423 5.) Innsbruck-Wien-München 1952 Tyrolıa.

Treftender als der deutsche kennzeichnet der Titel der gleichzeitigen
englischen Ausgabe den Gegenstand des Werkes: „Ethics and Facts; the Puzzling
Pattern of Human Exıstence“. Nicht die menschliche Exıstenz ISt wıderspruchsvoll,
sondern der Mensch verwi:  elt sıch 1ın Widersprüche, un: dies umsomehr, Je weniıger

sıch die durch Vernunft un! Offenbarung verbürgten Grundwahrheiten hält, JE
ungehemmter sıch einen „Trieben  CC hingıbt, ANSTALT als deren Meıster sich für se1ın
besseres Selbst NScheiden. behandelt Triebe Geschlechtstrieb, Glückstrieb,
Freiheitstrieb, Gesellschaftstrieb, Erkenntnistrieb, oftenbar „Triebe“ verschie-
dener Artı dafß 11a sich fragen kann, ob s1e sıch eıinen gemeiınsamen Oberbegrift
bringen lassen. Mıt mehr der wenıger allen bedeutsamen Zeıtströmungen, gleich-
1e] ob autf den Höhen der Wissenschaft der 1n den Niederungen der Vulgärphilo-
sophie, sich auseinandersetzend, benutzt M 9 obwohl Theologe, nıemals theologische
Argumente, sondern sucht den Gegner autf dessen eigenem Boden auf un: schlägt ıhn
mıiıt dessen eigenen Waften; dabe1 vereinigt eın StAaunNeNSW E: ausgebreitetes Wıssen
miıt 1el gesundem Menschenverstand, die Mitgift der angestammten deutschen (Öster-
reichıschen) Heımat der angelsächsischen Wahlheimat. NX rml m

Dl Vecchio, G., Lehrbuch der Rechtsphilosophie. ”7. Aufl o 8  (& U,

640 S,} Basel 1950 Verlag für echt und Gesellschaft (deutsche Auslieferung: Hefß,
Stuttgart-O, Archivstr. 12) SC Die Lezion1 dı filosofia del dirıtto Del
V.s (zum ersten Male 1930 erschıienen sind wohl das international verbreitetste ehr-
buch der Rechtsphilosophie. nmıttebar Aaus dem akademischen Unterricht enNtsLan-

den, hat CS seiner didaktıschen Vorzuü wiıllen 1in Italien schon Auflagen erlebt
und 1St 1in eine Reihe remder Sprachen übersetzt worden. Die allgemeıne Einstellung
Del V.sS hat dazu oftenbar mitgewirkt; beı eıiner gew1ssen Niähe Kant, die ıhn
seiıne eigene Auffassung als Ikritizistischen IdealıSIMUS  «“ bezeichnen aäfßt 1St

doch nıcht auf eınen ausschließlichen systematischen Standpunkt festgelegt
nımmt vielseitige Anregungen auf Eıne eutsche Übersetzung erschien 1937/ 1n der

des Archivs für Rechts- Sozialphilosophie, mi1t einemReihe der Beihefte (94.) azZu Schol [1938] 469 Pa der damals ungenanntVorwort VO  - Emge (vg
gebliebene UÜbersetzer Darmstaedter hat die vorliegende Autl besorgt un mıiıt
einer Eiınführung versehen, die das Wirken De V.sS für elnen Rechtsidealismus in die
zeıtgenÖssıische rechtsphilosophısche Entwicklung hineinstellt und VOT allem miıt

1ın gewisser Hiınsicht ahnlıchen, ber do: deutlich unterscheidbaren Bemühungen
lichen 1st das Bu dasselbe geblieben (das reich-Stammlers vergleıicht. Im wesent
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liıch doppelte Volumen erklärt sıch hauptsächlich Aus dem kleineren zspiegel und dem 1e] dickeren Papier). Eıne ZeW1SSeE Änderung kann iINan teststelleneiner freundlicheren Haltung gegenüber der AuUusSs der katholischen Tradition kom-menden Rechtsphilosophie; manchmal 1n kleinen Abwandlungen der Redeweise, beruch In SdanNz ausdrücklichen Hınweisen (222—224: 256—238, aufßer der Bestätı-Sung eiıner „fortschrittlichen Entwicklun
festgestellt wird, daß den Grund

voller Wahrung der Überlieferung“satzen und mehr Schlußfolgerungen dieser Den-ker 1n anderen Schulen Anhäng erwachsen se1en; 294); die eigene Auffassung, dieeine metaphysisch-transzendente Begründung der Rechtsordnung der wiıssenschaft-lıchen Erkenntnis entzieht un! dem Glauben berantwortet, verteidigt Del jetzteigens als voll vereinbar mıiıt den Forderungen der Religion (583 589) Der histo-riısche eıl 68—9335) hat einıge Änderungen (z 1in der verbesserten DarstellungVO  e Augustinus 79) un eine größere ahl ErgänzuNSCH gefunden. Der Bericht berdie Rechtsphilosophie 1n den verschiedenen Lände 1STt auch auf Portugal, Däne-mark, Schweden, Norwegen, Finnland un! das Baltikum ausgedehnt. Wichtiger 1Stdıie Fortführung der SCSamten Darstellung bis ZUur Gegenwart; einıge Abschnitte sınd1n dieser Hınsıcht stark erwel
sophie VO 1870 bıs heute. In

tEIT: besonders der ber die ıtalienische Rechtsphilo-
siınd wichtige Namen,

der Darstellung der Rechtsphilosophie 1ın DeutschlandW1e Jhering, Kohler, Stammler, Binder, Radbruch, Kelsen, nıchtmehr 1Ur eben n W1e 1ın der Aufl., sondern miıt eıner näheren Charakteri-sierung versehen. 1 rotzdem endet dieser e1] noch miıt eıner Zeilen umfassendenAufzählung VO  5 Namen 1n der hne jeden weıteren Zusatz nNnte vıelen anderen 1neinem Zuge Warnkönig, Treitschke,G. Husser], Schönfeld, Larenz,
Lask: Reıinach, Nelson, Rümelin, C. Schmitt,Comg angeführt werden. W ıe hier un: anderswoNamen, sınd anderen Stellen bıs ber mehrere Seiten hın (243—245, 246 bıs249 u. a.) Büchertite]l aneinandergereiht. Zwar ISt die Masse des Aaus allen Ländern

‘US ammengetragenen Materials eın 1m Zeugnıis ausgebreiteter Kenntnis; obdiese Häufung VO) Daten, die ıcht dusgewertet un für den Leser nıcht aus-wertbar sınd, dem Zwecke e1Nes solchen Buches entspricht, Ware  a fragen, besonders
Wenn auf der anderen Seıte die Darlegung wichtigst Stellen außerstleibt, W1e die Pdar Zeılen ber ıtorija zeıgen der die einz1ıge DeutungVO Donoso Cortes: der häufig recht beredte Angriffe C_ seine Wiıidersacher rich-tet  “ An den Auffassungen des systematıschen Teıles 1St nıchts Grundsätz-ıche geändert. Eın Abschnitt nde des Ganzen behandelt die wieder ak-tuell gewordene Frage des möglıchen onfliktes zwıschen Naturrecht un posıtıvemRecht: Del entscheidet iıhn dahin, daß der Rıchter auf jeden Fall kraft seınerAmtspflicht die gyeltenden Rechtsnorme anzuwenden hat, aber, wenn auf diese Weiısenıcht mehr eiınem für seın eW1lsseM
AÄAmt verzichten Mu: Für den außersten Fal

agbaren Ergebnis kommen 1St, auf seın
eiınes Kampfes die yeschriebenenesetze 1m Namen der „ungeschriebenen“Thomas verweıst auf die „klassische“ Lehre des

Hartmann

\ Y Sozialethische und soz1a]politische Schriften. Herausgegeben VO  e}Goldammer (Sammlung: Cıvitas Gen
ID Mobhr. 17.60 In den Texten,

t1um) 80 (XVI 331 5 Tübingendie diese Auswahl enthält, erscheint Para-celsus 1n einer noch wen12 bekannten else: als Sozijalkritiker und Sozialethiker;als eın VO  3 den soz1ı1alen Schwierigkeite seıner eıt tiıef ergriftener Mensch, dereidenschaftlich siıch auf die Seıite der Armen, der Unterdrückten stellt und e1nescharfe Kritik den herrschenden Stainden 1n
ften den gewaltsamen Widerstand vertritt; de

Kırche un! Staat übt, O! ziemlıchauf der anderen Seıte sıch SC denKrıeg und die Todesstrafe ausspricht ur die Geschichte besonders des etztenProblems eiıne nıcht unwichtige Entdeckung und der seiınem christlich, Ja theo-logisch tief fundierten Denken schöne Wort findet ber Ehe un: Famaıulıie, Eltern undKınder der ber die Heıligung der FeıerCa „verwandel dein handarbeit ın eınherzarbeit“ Bisher War die enntn1ı Hohenheims 1n der Hauptsache auf diemedizinisch-naturwissenschaftlich-philosopıschen Schriften beschränkt, die 1n derAbteilung der Gesamtausgabe VO Sudhoff vorliegen (1922—1933); die VO  eW. Matthießen begonnene Edition der heologischen un! religionsphilosophischen
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Schriften ınnerhalb dieser Gesatfltausgabe Ist infolge des frühen Todes des Heraus-
gebers nıcht weılit gediehen. Die vorliegende Auswahl 1St Aaus dem Materıal getroffen,
das nunmehr für die beabsichtigte kritische Ausgabe der theologisch-religionsphilo-
sophischen Schritten vorbereıtet ISt. Zum sröfßten eı1l werden die 1er mitgeteilten
TLexte Z.U] ersten Male gedruckt. Es handelt sıch dabe: Zuerst eine Reihe kleinerer
Schriften, dıe vorwiegend soz1alethischen und sozialpolitischen Inhalt haben Eın

eıl enthält ausgewählte Abschnitte Aaus anderen Schritten theologischen Inhalts,
besonders AuUSs dem zroßen Psalmenkommentar (1530) un: der „Auslegung über die
zehen Gebott Gottes“” (um denn das, Paracelsus sozialethischen Fragen
Sagt, 1St weıthın 1n den theologischen Schriften ZersStreut (ın den medizinısch-natur-
wissenschaftlichen kommt LLULr cchr wen1g aut solche Dınge sprechen). Seine Aus-

diesen Themen scheinen M1t eıner gew1ssen Vollständigkeit hıer vereinigt
se1n. Der Herausgeber hat s1ie 1ın eine leicht überschaubare Ordnung gebracht. Die
TLexte sind 1mM Frühneuhochdeutsch der Manuskripte die allerdings 1 keinem Falle
VO der Hand des Paracelsus selbst stammen) mitgeteılt, in einer Schreibweise, deren
Grundsätze tür die LCUEC Gesamtausgabe e1ıgens festgelegt worden sind. Lesehilfen
1in fortlaufenden Fufßßnoten SOI SCH für eın 1m allgemeinen muüheloses sprachliches Ver-
ständnıis. Eıne eLW2 100 Seiten umtassende Einführung o1bt neben eiıner Übersicht
ber das wechselvolle Leben des Mannes eıne zusammentassende Darstellung seiner
sozialethischen Gedanken, die mıiıt der Vorstellungswelt der soz1ialen Bewegungen
seiıner eıt (Bauernkrieg, Täufertum, Schwarmgeıster) verglichen un!: in ihrem
Unterschied herausgestellt werden. Diese schr dankenswerte Auswahl adst ebhaft
wünschen, daß die 1n Vorbereitung befindliche Gesamtausgabe der theologisch-reli-
yionsphilosophischen Schriften bald erscheinen kann. Hartmapn

5 VAG De Indis inventiıs de i1ure bellı Hispa-
NOTUN 1n barbaros relectiones. Lateinischer ext nebst deutscher Übersetzung heraus-
SC  S VO  3 Schätzel (Klassiker des Völkerrechts 2 Sr 80 (XXX U, 178 S
Tübingen 952 Mohr 15.60, gzeb 18.60 Der Band der „Klassıker des
Völkerrechts“ wıll dem deutschen Leser die beiden für das Völkerrecht wichtigsten
Relektionen Vıtor1as zugänglich machen. An der Nützlichkeit dieses Unternehmens
Ist kein Zweifel:; ware  n 1LUI wünschen, dafß 1114  - die relectio de potestate civilı
Sanz der wenıgstens 1in den für die völkerrechtlichen Anschauungen Vitorias bedeut-
amsten Stellen hinzugefügt hätte. Der Ausgabe ISt eine Einleitung VO  a Hadrossek
vorausgeschickt, die das Leben Vıtorıias und dıe Textüberlieferung der Relektionen
behandelt un: ein1ıge Gedanken ber die Stellung Vıtorias 1in der Geschichte der
Völkerrechtswissenschaft vorlegt. Abgeschlossen WIr: sS1€e VO  e} eıner Bibliographie,
die auf 3 1/9 Seıten Literatur ber Leben un! Werk Vıtorıias nennt s1e hat durch
den Direktor des Instituto Francısco de ıtorı1a 1n Madrid, de Luna, eıne sehr dan-
kenswerte Bereicherung erfahren. Diese Zusammenstellung hat einen besonderen
VWert dadurch, dafß S1E nıcht 1Ur Titel enthält, die ausdrücklich 1tor12 CNNCNH, SOI1l1-

dern ebenso eine Reihe VO Werken, die 1n Jängeren Abschnitten über itor1a han-
deln. Infolgedessen macht S1e aut wichtige Darstellungen der Lehre Vitorias aufmerk-
SAaIn, die dem Suchenden leicht entgehen. Allerdings tehlt noch eine An-zahl
Arbeiten, die Man, verglichen MI1t dem angeführten Material, doch sollte.
So 1St der Artikel Fr VDn der Heydtes: Rır W ıtor1ıa und die Geschichte se1ines
Ruhmes“, ZeNANNT, nıcht ber der Artikel yleichen Titels, >  I den \A Heydte sıch
wandte. Dieser findet sich 1° Dıie Neue Ordnung (1949) 289—313, un bildet das
Vitoriakapitel ın dem 1950 erschıienenen Werke VO  - C.Schmitt Der N omos der rde

eschriebenen Artikeln, die sorgfältig1M Ius Publicum Europaeum. Zu den deutsch
Einblicke 1n die Unterrichtsweise desgesammelt sind, ware hinzuzufügen: Zimara,

Fr WWn Vıtorıa, DivyThom (E) (1946) 429—446; 25 (1947) 192—224:; 255— 289
Die Arbeiten Vanderpols über die scholastische Kriegsrechtslehre sind aufgenommen.
Datür tehlen andere, Z Erganzung der Korrektur wichtige spatere Werke, die
ausführlich über ıtor1a andeln Beaufort, ICa ZuUeEeITC instrument de -

de punıtıon, La Haye 1933 (GE21 KRegomut, La doecetrine de la ZuUEIIC
Juste de Saıint Augustın 1105 Jours, Par15 1935 52—185); de Solages, La tNeO-
logie de Ia BUCIIC Juste, (Tournaıi) 1946 (49—84); in der Beurteilung Vitorıias
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Vanderpol Regout sich anschließend M, Frage Irıbarne, Luis de Molına e]
derecho de 1a yuerra, Madrid 1947 Allgemeın ber 1ı1tor1as völkerrechtliche
Anschauung käme noch hinzu: Del COro Maını, Derisı d.y La CONquista de
merica e] descubrimıento de moderno derecho internacıonal. Estudios sobre
las ıdeas de Er de Vıtorı1a, Buenos Aıres K Bernıer, L’autorite politique inter-
natiıonale Ia souverainete des Etats, Montreal 1951 (55—73) MunoZz, der mMi1t
einer Arbeıt VO'  - 1935 erwähnt ISt, hat eine weıtere Abhandlung gyeschrieben: The
International Communıity accordıng Francıs de 1tor1a: The Thomist (1947)
—55 Sehr beeinträchtigt wırd der Wert dieser Ausgabe durch die beigefügte
deutsche Übersetzung. In grofßen Teıilen 1St diese nıcht eine Hılfe tür das Verständnis,
sondern mu{fß den, der den Text nıcht schon alleın siıcher versteht, vollständig V1 -
wiırren. Der Gedankengang der klar aufgebauten Argumentatıionen Vıtorıas 1St in
vielen Fällen nıcht wiederzuerkennen; CS werden ıhm Satze hne Zusammenhang
iın den Mund gelegt; durch Mifsdeutungen wiıird seiıne Aussage oft 1ın ihrem
Inn entstellt. Es bleibt eın Rätsel, da{ß iINan nıcht wenıgstens eınen Zweitel gespurt
hat, ob ıtorıa wirklıch das alles habe können. Im SdNZCN 1STt die ahl
der Fehlübersetzungen erstaunlich. Eıne SCHNAUC Prüfung eLtw2 der Hältte der Über-
SELZUNG (19—91) erg1bt, da{fß hier, 1in den beiden ersten Teılen der Relectio de Indis,
aum eıne Seite hne Fehler iSt; auf den meısten sınd deren mehrere: manchmal
ziemlich viele, auf 323 ungefähr ZWanzıg. Die Terminologie, mMi1ıt der Vı-
torıa 1n seiınen Beweısen die logischen Zusammenhänge angıbt, 1st weıthın mifver-
standen, wodurch die Wiedergabe immer wieder dıe Beweisgedanken verdeckt;
talsıtas consequent1s probatur: „die Falschheit dieser Ansıicht wırd durch die
Folge bewiesen“ 333 21 7 führt 1tor12 eınen etzten Einwand seine
Stellungnahme e1In: sed N LOL2A disputatione videtur sequı Die Übersetzung macht
daraus seinen eigenen definitiven Schlu{fß der SAaNZCHN Relectio: „Jedenfalls scheint
m1r allen meınen Ausführungen tolgen uch die sonst1ige erm1no-
logie Vıtor1as tührt yroben Fehldeutungen. ber selbst be1 Juristischen Dıngen
VeErSagt die Übersetzung. Zum Beweise eın Zıtat AaUsSs den Institutionen: nıhıl Lam
naturale eEST quam voluntatem dominı volentis IC SUam 1n alıum transterri
haber:: „Nıchts 1St natürlich als der Wılle des Eıgentümers, da{fß se1ine Sachen auf
eınen anderen rechtsgültig übertragen werden“ (89; SS der eın Begriff AaUus dem
Codex (0ö5 4, 1 defensio (< moderamine inculpatae tutelae: „ Verteidigung, die 1im
Einklang MIt der beeinträchtigten Sicherheit stände“ (125, TI der (2 Vn u.) 1N-
dicta UuSa: SUMtS dieser Voraussetzung”, Al hne Verhör, hne Proze{(fß. Nıcht
selten finden sıch Banz une  ete grammatische Fehler. Etwa iSt1 haberent
dominum super10rem: „ob die Inder die höhere Ouveränıtät hatten“ (49, N ü

ULTLUl SU:! „MIt stillschweigender CM Zustimmung“ (53; V u95 quıa nul-
lum tale dominıum habet nämlich der Papst): „weıl nıemand eine solche Herrschaft
hat“ (65, V. u.) Der AtZ Hoc enım 1tO credere, quod est levıs corde bedeu-
tetr Das hieße nämlıch übereiılt Glauben schenken; ber handelt 11LULr eın leicht-
sınnıger Mensch Er ISt übersetzt: ‚Das ISt nämli;ch leicht glauben, W as leicht 1mM
Herzen wıegt“ (79, 8) Dıie Akademie der Wissenschatten und der Liıteratur wırd
sıch ohl VOrLr die Frage gestellt sehen, ob S1e in iıhrer Sammlung der Klassıker des
Völkerrechts, die auf lange Zeit dem wıssenschaftlichen Studium ZUT: echten Kenntnis
der Meıster behilflich se1ın soll, diese Übersetzung der wichtigen Relektionen des Sro-
en Ahnherrn des Völkerrechts stehen lassen kann, die denjenıgen, der sıch ihr —-

vertraut, ernstlich 1n die Irre führt Hartmann

B Die Krise des Staatsgedankens und die renzen der Staatsgewalt.
8O (67 5 Stuttgart 1950 Metzler. 55  O Über das Thema, das N behan-
delt, 1St se1lIt 1945 1e] ZESAZTE worden, seitdem die Krise des Staatsgedankens durch
ihre Auswirkungen 1n der Katastrophe des deutschen Staates ften ZUTage €
1St auch für SOo.  e die islang 1n einem positivistisch-1ıdeenlosen Denken befangen
und miıt dem modernen Machtstaat ziemlıch zufrieden Waren. Die Art, w 1e Bl
der uch schon VOT 1945 für die Erneuerung des Rechtsdenkens eingetreten iSt, darüber
schreibt, zibt dem Büchlein einen eigenen, selbständigen VWert. geht den elt-
anschaulichen Gründen nach, die Zur Auflösung der Staatsıdee des Miıttelalters, der
Idee des „Reiches“, eführt a e}'l; stellt ın einer eindringenden Analyse die Theo-
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rıe des „tellurischen“ Staatsgedankens d1, die nach dem al alles Ideenhaften
den Menschen und den Staat 1Ur VO  - her verstehen wil1’ dabe1 werden Hobbes
und KOousseau A ls die hauptsächlichen Urheber dieses modernen Staatsverstandniısses
gekennzeichnet. Alles das 1St 1n eıner echt hilosophischen Betrachtungsweise eNTt-

wickelt Das letzte Kapitel handelt VO der Ordnung der Gemeinschaft nach dem
deutlich, die Staat un! StaatsgewaltUrbild des Menschen“ Es macht die renzen

Gott, der Menschheıit dem einzelnen Mensch gegenüber achten haben; ber die
allgemeınen Grundsatze hinaus entwirft Al einen konkreteren Plan, W 1e das Kul-
turelle A4.US5 der Umklammerung durch das Politische befreien ist, ausgerichtet
der wesentlichen Ordnung, die 1mM Menschen 7zwıschen höheren un niederen Fähig-
keıten herrschen soll Das 1St der Grundgednke des (sanzen: „die wahre Ordnung
der Gemeinschaft 1n hrer unauthebbaren Verbindung mi1t der urbildlichen Ver-

Hartmanntassung des Menschen selber“ (6)
E Fürsten un Staat. Studien ZUrr: Verfassungsgeschichte des deutschen

Miıttelalters. 80 (XAVI 1U 278 5 Weımar 1950 Böhlau. Z geb.
Aus reiner Quellenforschung erwachsen, tragen die Kapıtel dieses ungemeın WEert-

vollen Buches k]ärendes iıcht 1n ein Problem, das die Forschung ZUT: Verfassungs-
dländischen Staates 1m Mittelalter se1t Je beschäftigt. Die Um-geschichte des ben

wertung der rtkenntnısse der klassıschen Rechtsgeschichte des 19. Jahrhunderts
Brunner) durch die Wiıener Schule der iırsch, O. Brunner u, nımmt miıt

den Arbeiten des Vert eınen beachtenswerten Fortgang. Dıie starke Mannigfalt Ort-
lıcher Verhältnisse wird Eernst9dabei bleibt schlie{fßlıch doch, dank der SYI1-
thetischen Kraftt des Ve die Grundlinıe der Erkenntnisse eutlich, das Problem
der mittelalterlichen Flächenstaatsbildung A4US dem ursprünglıchen Personenverband
wiıird erhellt. Uns interessiert vornehmlich die Rolle der Kirche 1 diesem Gang der
Entwicklung. Sıie trıtt sowohl als Objekt w1e als Subjekt 1nNs Spiel Als Objekt, weıl
die Gewalt der Könige un Landestürsten einerse1ts, der Dynasten andererseits sıch
bemühte, dıe Kırche ıhrer Hoheit unterwerfen; als Subjekt, weıl S1€e 1in ahnlicher
Weıse W1e die weltlichen Gewalten sich eigenständig iın den sich wandelnden Staats-
autbau einzuschalten versuchte. So entwickelt Vert Problem der Kirchenvogteı
(bei bte un Dom) in Frankreich un! Deutschland (1—24 den Umbau dieses m-
st1tuts Schutz Herrschaft, gyewinnt bei der Klärung VO Königsschutz un
Immunität (25—38) die eigentümlıche Erkenntnıis, da Vogtwahlprivilegien 1m
un:! JSn Jahrhundert ohl eiıne Reihe VO': Frauenklöstern, dagegen 1Ur wen1ge
Männerklöster und keıine Bischofskirche verliehen worden sind. Die unterschied-
lıche Behandlung der Königsklöste und freiıen Abteien 1m Ta Jahrhundert (39—49)

den lıchen Einflufß An Hand des Priviılegs Heinri  Sbestätigt das Rıngen
den Herausgebern der Monumenta Germanıae historıca nochfür Hırsau, das VO  e

für unecht erklärt, VO Ver ber als echt erhärtet (50—62) und als Muster für viele
Privilegien anderer Reformklöster erkan wird, weIlst Verft die Einflußnahme der
könıglıchen Gewalt eım Einbau iırchlicher Einheiten 1ın da Staatsgefüge ach. Eıne
sorgfältige Untersuchung der „consuetudınes monastıcae“ (63—85) erg1ibt für das
Hauptproblem des Buches wiıchtige inweise. Nach weiterführender Untersuchung
des erwähnten Hırsauer Privilegs (86—1 12) 1St der Weg freigegeben tür eıne Prü-

1 un der Abte1ı St Maxıiımıiın Irıer CH9 bısfung der Urkunden des Klosters Mur
168) Beachtenswert sind noch die Ausführungen des Vert ZUuUrr Geschichte der Vogtei-
politik 1n Deutschland un: Frankreich (18— SOW1e seıne Forschungen über die
Antänge des Bıstums Bamberg (2458—275). An dem Beispiel VO amberg tLreftfen die
Grundlinıien der allgemeıinen Entwıung besonders klar hervor. Eın bischöfliches
Terriıtoriıum konnte nıcht begründet werden, Eerst die Verleihung VO  > Grafschaften

taates” mOglıch, iın dem Bischot Ottomachten die Bildung eınes „bischöflichen rritorialstaat des 13. JahrhundertsHl die wirtschaftlichen Grundlagen tür den Te
und Kirchenhistoriker des Mittel-geschaffen hat Für den Rechts- w1e den Ordens-

alters ISt das Bu des Verft außergewöhnlich ich, sıeht dem angekündigten
WolterBand der Forschungen M1t hoher Erwartunga

Rechtsprobleme 1n Staat und Kı Festgabe für (Göttin-
u. 447 5 Göttingen F5 Schwartz

SCr Rechtswissenschaftliche Studien, 3 SL, 80
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15.80, geb 16.80 Als Ehrengabe für Smend seinem Geburts- u üa A 9 E  A N A AA
Lage weist das Buch aut seın wissenschaftliches Werk hıin; ın einzelnen Arbeiten wırd
auf seine Gedanken Bezug e  INIMEN, un!: Ende hat Scheuner miıt der ıhm
eigenen Kraft geistesgeschichtlicher Interpretation „Leben un Werk“ beschrieben
und 1n den Zusammenhang der Jüngsten Geschichte der Forschung ber den Staat
hineingestellt. Smend 1St. durch se1n Hauptwerk (Verfassung und Verfassungsrecht,

auch außerhal des ENSCICH reises der Staatsrechtswissenschaft bekannt gC-
worden, da 1n ihm eigene Gedanken Z Staatstheorie entwickelt hat, die auch
den für die Problematik des Staates interessierten Philosophen angehen; die kurze
Analyse des Werkes, die Scheuner vorlegt (439} zibt den wesentlichen Ansatz des
Werkes Smends wieder und weIlıst aut ihren Beıtrag für die metaphysıschen und
ethischen Fragen den Staat hın Die Festschriftt vereıin1ıgt eine Reihe VO  a Arbei-
ten auf dem Gebiete des öftfentlichen Rechts, die einen Einblick ın die Mannigfaltigkeit
gegenwärtiger Forschungsaufgaben vermitteln; ihr Wert liegt VOT allem darın, daß
S1e auch heute MIt besonderer Eındringlichkeit wieder gestellte grundlegendeProbleme eingehen, bei denen sıch Juristisches un philosophisches Denken begeg-
11eE11. Auch die historischen Arbeiten greifen solche Gegenstände auf: Kaufmann
schreıibt ber „Die anthropologischen Grundlagen der Staatstheorien“ und erortert
drei verschiedene Formen des Menschenverständnisses, die Je einer estimmten Auf-
fassung VO Staate als Grundlage dienen. Sehr urz 1St Luther dargestellt auf Grund
VO  } De arbitrio die Schrift STAamMmMt übrigens nıcht VO  ; ED sondern VO  3

lehrreicher 1St die VWiedergabe der Rousseauschen Gedanken, wobei besonders
der 1nwels aut die gCNAUC Bedeutung VO  3 volonte generale wichtig erscheint; bei
Kant wırd die Idee des Ewıgen Friedens als „praktische Vernunftidee“ der Inter-
pretatıon zugrunde gelegt. Welzel liefert einen Beıtrag AT Geschichte des Natur-
rechts: »  ın Kapıtel Aus der Geschichte der amerikanis  en Erklärung der Menschen-
rechte“. Es handelt sıch John 1Se, einen Prediger AaUs Massachusetts bis

und das Bu  ‚9 das ZUur Verteidigung der demokratischen Verfassung 1n den
evangelischen Kirchen FEL geschrieben hat Vindication of the G0overnment otf
New England Churches; die für die naturrechtlichen, 1m Anschlufß Pufendotf EeNTtT-
wickelten Auffassungen wichtigsten Stücke Aus dem schwer erreichenden Buche
sind 1im englischen ext wiedergegeben. Dieses ın seiner Zeıt einflußreiche Buch wırd
VO: ausgewertet für die Erhellung der geistigen Ursprünge der amerikanischen
Menschenrechtsdeklarationen; kommt 1mMm Widerspruch der These Jellineks
un der ihr eENTgEZSENBESETIZLIEN VO'  - Rıtter dem Schluß, dafß die naturrechtlichen
Gedanken des un 18 Jahrhunderts aut die Bildung der amerikanischen Ideen
von Demokratie un! Menschenrechten wesentlich eingewirkt haben un ihrem
richtigen Verständnis herangezogen werden mussen. Unter den systematischen
Arbeiten se1 1Ur aut wel auftmerksam gemacht. Im Anschlufß die Naturrechts-
diskussion innerhalb der evangelischen Kiırche behandelt Raıser das Thema A(IhrTI-
sten un Niıchtchristen 1 Recht“. Für ıh: wird das Verhältnis VO  3 Christen und
Nıchtchristen 1m Recht deswegen eın oftenes Problem VO'  3 besonderer Dringlichkeit,
weıl mit vielen anderen auf evangelischer Seıite eın Naturrecht Aaus der yöttlichen
Schöpfungsordnung (wenıgstens grundsätzlich) ablehnt un: 1980808 eine spezifisch christ-
iche Rechtsbegründung anerkennt. Seine Überlegungen zeıgen, Ww1e sıch für den
christlichen Richter trotzdem die Notwendigkeit einer Rechtsanwendung erg1ibt, die
weiıthin Mi1t der VO Nichtchristen übereinstimmt. Der Beıitrag VO  $ Scheuner
(Der Bereich der Regierung) arbeitet den echten 1nnn VO:  S Regierung heraus 1mM Unter-
schied VO:! dem Begriff der Verwaltung als reiner Gesetzesausführung, der besonders
1n der positiviıstischen Zeıt allein beachtet wurde. Der zentrale Gedankengang ent-
wickelt die Funktion der Regierung als die „der obersten Zielsetzung, der Selbst-
bestimmung des Staates“ AauUs dem Wesen des Staates, das S1 WI1e Scheuner
betont, 1m etzten Grunde 1Ur Aaus einer umfassenden Deutung des menschlichen
Lebens bestiımmen aßt Für die Lehre von den Staatsfunktionen bringt die Abhand-
lung, die zugleich ein reiches Material Aaus Problemgeschichte und Rechtsvergleichung
verarbeitet, wertvolle Einsıchten. Hartmann

L en‚tnejf,f D Der Christ und der Staat. Grundsätzliche Feststellungen 1n den
Rundschreiben Leo XT und re Gültigkeit für die Gegenwart. 80 (195 S Wıen
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O5Z. Springer. 17.40 Die Staatsenzykliken, ber auch einıge afidere Rund-
schreiben Leos AIIL., insbesondere ‚Humanum genus‘ un ‚Libertas‘, werden 1n
ausführlichen Zitaten dargeboten und sorgfältig ausgelegt. Da diese Rundschreiben
Jängst nıcht bekannt sınd, W1e S1e CS seın mülßsten, iIsSt das eine cschr verdienstliche
Arbeit. Zu bedauern 1St, dafß die Auslegungsstreitigkeiten ezüglı einıger Lehr-
punkte, insbesondere Volkssouveränität, Wiıderstandsrecht u. 4, M,, War Zzew1ssen-
hatt referiert werden, Vert jedoch seın Urteil 1n der Schwebe hält Auch da, INan
mi1t Rücksicht auf die seitherigen Erfahrungen des Lebens un den Fortschritt der
Lehrentwicklung manches 1n schärfere Beleuchtung gerückt sehen möchte, beschränkt
ert. sıch VO  - wenıgen Ausnahmen abgesehen auf die Auslegung LUNcC Vor
allem sähe INan SECrn den bei Leo CHEE eine grofße Rolle spielenden Begriff des
Gemeinwohls MIt Hıiıltfe der heute vertfügbaren Erkenntnisse schärter gefalt, nıcht
ın Leo 1141 hineinzutragen, W as nıcht seıin gyeist1ges Eıgentum 1st, sondern durch
die aufgesetzte schärtere Lınse die Leuchtkraft seıner Gedanken verstärken un:
weıter strahlen y lassen, ihre Aktualität dadurch erweısen, dafß s1e auch die
5heute Uu1ls gestellten Fragen erhellen beitragen. v. Nell-Breuning

ch C Fiz Die Bedeutung der biblischen Botschaft für die Welr des Rechts
(Sammlung gemeinverständlicher Vortrage Uun! Schritten Aaus dem Gebiet der heo-
logie un: Religionsgeschichte, 202) 8 (33 S Tübingen 1952 Mobhr. 1.9  O
de Quervaiın, Ä.,, Mensch un Staat heute (Theologische Existenz heute, 30) 80
(51 5 München 1952 Kaıiser. 24  un Y K‚ Politische Entscheidung 1n der
Einheit des Glaubens eologische Existenz heute, 34) 80 GE S L4  O Wır
berichten 1A17 ber einıge kleinere Schriften, 1n denen bekannte evangelische heo-
logen den Fragen nach echt nd Staat sich aufßern. Schrey entwickelt seıne
Gedanken eiıner theologischen Fundierung des Rechts Wıchtig 1St dabei die Fest-
stellung, da{ß die Bemühung der protestantischen Theologie eiıne christologische
Rechtsbegründung nıcht direkt 1m Gegensatz ZuUuUr katholischen Theologie stehe, SOM-
ern ber die Naturrechtsbegründung hinaus frage 18) W as ber die Relativität
menschlicher Rechtsfindung, ber die Vorläufigkeit aller irdischen Ordnungen vor dem
Eschatologischen der christlichen: Existenz SagtT, 1st für iıne theologische Betrachtung
des Rechts, dle uch von katholischer Theologie als echte Aufgabe anerkannt 1St, VO

Bedeutung. bleiben ber 1m übrigen Sch.s Aussagen viele Vorbehalte. FEıne
Auseinandersetzung müßfte sehr schnell theologischen Grundlagen führen, ber die
1U  a einmal islang keine Übereinstimmung herrscht. Für den katholischen Leser
(nur für ihn?) bleibt 1 BAaNZCEN eine unbefriedigende Unklarheit, ın der ıhm das
Problem, das geht, manchen ul Gedanken etztlich wen1g gefördert
erscheint. S6 LLUL eine Frage „In der Vergebung der Sünden wird sichtbar, da{fß nur
der Mensch tahig Ist;, VO  - Eigensucht und Selbstliebe freies echt sprechen, der 1n
geistlıcher Armut al seın Vertrauen auf Gott un! Christus setzt“ 29) Soll das hei-
fen, dafß alle nıchtchristlichen, ıcht DOSItLV gyläubigen Richter notwendig partelisch,
ungerecht urteilen? sıch bestechen lassen? Und wenn das doch ohl iıcht heıißen
soll; wenn Iso auch der ungläubige Riıchter wahrhaft yerechtes echt finden kann,
W as hat dann für die gestellte Frage ach dem Recht und der Gerechtigkeit und
ıcht nach den subjektiven ethischen der unethischen Motiven des Juristen) noch
für einen Sınn? Der Vortrag de Quervaıns trıtt eın für den Menschen
den mythiısierten Staat. „Es tührt eın schmaler Weg 7zwiıischen eıner unevangelıschen
Mißachtung der Würde des Staates und einer die Würde des Menschen mißachtenden
Hingabe den Staat“ (23) Richtig 1St die Feststellung, da; nıcht eine „Sozial-
philosophie“ dem Christen Mut un Vollmacht ibt, dem Staate, NOLT CUL,
widerstehen, und daß es ihm wenıger auf die Sicherung bestimmter Rechte als die
Anerkennung (sottes gveht (E7Z) Vielleicht betont jedoch de wen1g, da{ß für
die wirksame Mitarbeit eım Autbau des Staates ber doch wesentlich auch auf e1n
bestimmtes, klares „Bild des staatlichen gesellschaftlichen und menschlichen Lebens“
ankommt (17) Barth geht aus VO der 11U1 auch 1m evangelischen Raum 1in
Jüngster Zeıt allgemein anerkännten politischen Verantwortlichkeit des Christen un

Kirche. Die Frage nach der praktischen Verwirklichung erortert angesichts des
Konflikts innerhalb der evangelischen Kirche selbst VOT der politischen Entscheidung
für oder die Remilıtarısierung Deutschlands. Be1i solchem politischen Gegen-
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Satz ergibt siıch für ıh die Schärfe des Problems AuUus der Voraussetzung, dafß eıne
derartıge Entscheidung WAar unmittelbar in der Prüfung der einsichtigen Gründe
tür un geschehe, da{ß ber der Christ 1n dieser Entscheidung M1t dem Walten
der u un: bösen eıister rechnen und S16€, durch den Heiligen Geist geleitet,
unterscheiden habe stehe 7wischen Leben un Tod, zwıschen Gott un! den Ab-
göttern, und seiner Entscheidung habe alle anderen, weil Gott ihrer aller Gott
1st, „rücksichtslos aufzuruten“ (9) Dann 1St natürlıch iıne gegenteilige Stellung-

unmittelbar eıne drohende Zerreißung der Einheit der Kırche! Der Unter-
schied zwischen eıner Entscheidung 1m Glauben un Aaus dem Glauben, die uch in den
politischen Raum hineinwirkt (etwa tür die Freiheit der Kirche der für Gottes
Gebot), un! rein politischen Ermessensfragen, die auch VO Gläubigen bei aller FEinheit
1m Glauben Banz verschieden beurteilt werden können, 1St außer Betracht gelassen,
W as natürlich in Theorie un! Praxıs verwirrende Folgen haben mu{ Das NZ| Pro-
blem, das der Tıtel der Schrift angıbt, 1St Ergebnis dieses Mangels. meıint darüber
hinaus, dafß sıch (wenn auch „gewiß nur in seltenen und sew1ßß gerade ıcht 1 den
schwersten un wichtigsten Fällen“) die Kırche 1n ihrer amtlichen Vertretung otfiziell
ıhr Ja un Neın politischen Entscheidungen öffentlich auszusprechen hätte un
Nur, be1 der demokratischen Kirchenverfassung, ZUS praktischen Gründen immer

(5) Da doch wiıeder rein polıtische Entscheidungen VO der Artspat kommen würde
da{ßder Remilitarisierungsfrage zemeınt sind bedeutet diese Stellungnahme nıcht,

tür der politische Auftrag der evangelischen Kirche auf eine Politisierung der
Kırche, eıine Verquickung VO: kirchlichem Amt und politischen Zielen hinauskommt?

HartmannKann das die Lösung tür das Problem Kirche und Politik se1in?

Ideen- un Literargeschichte der Scholastik
Rat Liber de anıma ad Odonem Bellovacensem. Texte

1n dit publ Par C MLambot .5 (Anal“mediaevalıa Namurcens1ia 2 S: 8O
(159 5 Namur (1952); Godenne der Lille, Giard Delhaye hat bereits eıne
inhaltliche Eıinleitung diesem Neufund VO 1n der Parıser Nationalbibl. Ms lat

gegeben (vgl Schol 1955 471 f<) SO konnte sıch 1n der vorliegenden
ausgezeichneten Edition auftf die mehr literargeschichtliche Eınleitung beschränken. Er
bietet zunächst eiıne niähere Beschreibung der Parıser Sammelhandschrift, die V

schiedene Kopien und Kollationen der Werke des Katramnus A4AUus dem un
18 ahrhundert enthält. Sıie STAaMmMINT AuUS der Bibliothek der Mauriner 1n ermaın-
des-Pre und dürfte für eine Neuausgabe der Werke des Ratramnus zusammengestellt
worden SeIN. Dıie Ko 1e VO  3 De anıma 1St schr sorgfältig gemacht un hat Teıine
Änderungen bei der bernahme Aaus der iıhr vorliegenden alten Hs gemacht, hne S1e
en:  u anzumerken. bringt diese Anmerkungen des Abschreibers 1mM Apparat. Die
Ite Hs WAar der leider verlorengegangene Cod VO Eloi de Noyon, den Mabillon
entdeckte un Aus dem Yel kurze Exzerpte 1n den Crta Sanctorum Ordinis Bene-
dieti veröffentlichte. stellt be1 dieser Gelegenheit zweı Vermutungen Mabillons
richtig. De anıma 1st einen Macarıus geschrieben und einen seiner Schüler, den
Ratramnus 1 Anfang des Bischot Odo VO  - Beauvaıs gewidmeten Traktates als
Mönch „de coenobio vestro“ bezeichnet. Da Odo vorher Abt VOI Corbie WAar, y]aubte
Mabillon 1mM Schüler des Macarıus einen Mönch dieser Abtei sehen dürfen. zeıgt
Zut, da{f die Grundansıcht Mabillons, auf die alles aufbaute, falsch 1ISt. Odo WwWAar

nachher nıcht mehr Abt VO  w Corbie, Ww1ıe Mabillon ANSCHNOINME hatte. Es handelt sich
vielmehr die Abtei St Germer de Fly (Flavıacum), die der Jurisdiktion des
Bischofs von Beauvaıs unterstand. Macarıus selbst hatte Mabillon mı1ıt Eriugena. der
dem Mönch Macarıus, dem Rabanus Maurus De COMPULO gewıdmet hat, gleichgesetzt.
ber die Annahme ccheitert nach miıt Recht daran, da{iß die Namen verschie-
den sind; die zweıte 1St ıcht möglich, da De COmputo 45 Jahre VOrLr der ıs uüutatıon
des Ratramnus mit Macarıus geschrieben 1St (11) Odo wurde 60/861 Bıs of Das
Unterstellen der Abtei Fly CE se1ine Jurisdiktion gyeschah R62 Da INa  z} eine wen1g-
SteNs kurze Zeıt für den Ablauf der Kontroverse annehmen mufß, dürfte die Schrift
nıcht VOTL 865 geschrieben se1n. Vor der eigentlichen Ausgabe druckt noch die
iın ıhr sıch findenden Fragmente der Schriftft des Macarıus seinen Schüler w1e der
ersten kurzen Abhandlung des Ratramnus an diesen un dessen ntwort A Ratram-
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Ideen- und Litéraréesdmi&nte der Scholastik_ Ideen- #nd LiilaraLréefimichte der  S/ch<})ia‘st_ik  nus ab. Besonders von dieser Antwort des Schülers ist glücklicherwéise noch viel er-  halten, da Ratramnus in De anima ganze Teile davon zitiert. So können wir noch  einen ganz guten Einblick auch in den Verlauf des vorhergehenden Streites erhalten  (vgl. Schol a. a. O.). Sehr dankbar wird man dem He  rausgeber für das recht ein-  gehende Verzeichnis der gebrauchten Worte und der technischen  Ausdrücke sein.  Das wird der Weitererforschung der Zeitideen sehr dienen.  Weisweile;  San Anselmo,*Obras completas. Traducidas por primera vez al Castellano—  Texto latino de la Ediciön critica del P. Schmidt O.S.B. Monologio, Proslogio,  Acerca del gramätico, De la verdad, Del libro albedrio, De la caida del demonio,  Carta sobre la encarnaciön del Verbo, Por que Dios se hizo hombre. Introducciön  general, versiön castellana y notas teolögicas, scadas de los commentarios del P. Oli-  vares O.S.B. por el P. J.Alameda O.S.B. (Bibl. de autores cristianos 82)."8°  X  VI u. 897 S.) Madrid 1952, Editorial catolica. Pes. 70.—. — Die erste spanische  5  bersetzung der Werke Anselms von Canterbury, die hier im 1. Bd. vorliegt — der  2. folgt in Kürze —, ist in fließendem Spanisch geschrieben und erfüllt so gut ihren  Zweck. Da sie, wenn auch ohne die Anmerkungen, die kritische Ausgabe des latei-  nischen Textes von Sal. Schmidt bringt, hat der spanische Leser ein willkommenes  Handwerkszeug, sich in die Gedanken Anselms einzuarbeiten. Als Einleitung wird  eine Übersetzung des Lebensbildes aus der Feder Eadmers geboten und eine knappe  Einführung in das Denken Anselms als Philosoph wie besonders als Theologe. Die  systematische Zusammenstellung seiner Lehre nach Art einer Summe von P. Olivares  folgt spanisch. Sein Kommentar ist auch in den Noten reich benutzt. Eine Geschichte  der Anselmschule von Salamanca des 16.—18. Jahrhunderts soll den Leser mit der  großen Anselmtradition auf der Halbinsel bekannt machen. So findet er also  hier die Grundlagen zum wirklichen Überblick. Gerade deshalb würde es sich emp-  fehlen, auch die aktuellen Fragen noch etwas mehr neben der gut herangezogenen  meist älteren Literatur zu berücksichtigen. Man findet leider z.B. nichts über die  Anselminterpretation K. Barths oder die Deutung durch A. Stolz O.S.B. Namen wie  Kolping, Söhngen, Gilson, Antweiler, Cappuyns, Vanni Rovighi fehlen leider im  Verzeichnis. Und doch würde die neuere Kontroverse den Leser noch stärker in die  heute vorhandene Aktualität Anselms einführen — also gerade dem Zweck des Buches  dienen. Mindestens sollte die 2. Auflage von J. de Ghellinck, Le mouvement th&o-  logique au XII° siecle, zitiert werden, die auch bei Anselm die neuere Literatur und  die modernen Fragen sehr gut eingearbeitet hat. Das ist gewiß nicht nur ein Schön-  heitswunsch, aber er kann leicht erfüllt werden. Bei der Angabe der nichtspanischen  Übersetzungen vermißt man die beiden neueren deutschen von Allers und Stolz. Wir  empfehlen wegen der handlichen Ausgabe des Textes von S. Schmidt die Ausgabe  auch dem nichtspanischen Leser. — Inzwischen ist auch der 2. (Schluß-) Band er-  schienen.  Weisweiler  N  Dumeigil;)‘/;:*G., Richard de Saint-Victor et.l’id&e chretienne de l’amour (Bibl. d;:  Philos. contemporaine). 8° (200 S.) Paris 1952, Presses Univ. de France. Fr.700.—. —  Diese ganz ausgezeichnete Einführung in die Auffassung der Liebe bei Richard von  St. Viktor geht aus von einer tiefschürfenden Darlegung der viktorinischen Umwelt  (Le climat victorin: 11—35), wie sie nur auf Grund langjähriger Studien geschrieben  werden konnte. Das wesentliche Ergebnis ist hier die Feststellung der Verbindung  von Vernunft und Liebe im Lebenskreis von St. Viktor. Wie Hugo so stark und  scharf Stellung nahm gegen eine nur allegorisierende Exegese, so tat es die ganze  Schule unter seinem Einfluß. Das Wort der Didascalia Hugos „Omnia disce; videbis  postea nihil esse superfluum“ (PL 176, 800) blieb grundlegend in St. Viktor. Aber es  war kein bloßes Sachwissen. Es diente der Kontemplation. (21). Von hier aus ist  Richard erst ganz zu verstehen und vor allem allein in seiner Originalität zu wür-  digen. Ich weiß zwar nicht, ob der Verf. mit L. Ott richtig sieht, wenn.er in Richard  den ersten Begründer des wissenschaftlichen Aufstiegs der Liebe aus der Kreatur zu  Gott schaut. Ähnliche Gedankengänge finden sich doch auch schon bei Hugo. Aber  /  richtig ist, daß wohl niemand vor Richard diesen Aufstieg so packend geschildert hat  wie er. Die regia dignitas der Liebe, von der auch D. in seiner Nachzeichnung des  S  Weges Richards gut ausgeht, die Gott in der Schöpfung in sie hineingelegt hat, wird  47311US aAb Besonders VO dieser ntwort des Schülers 1St glücklicherwéise noch viel er-
halten, da Ratramnus 1n De anıma I1 Teile davon zıtlert. SO können WIr noch
eiınen Zzanz Einblick uch 1n den Verlaut des vorhergehenden Streites erhalten
vgl Schol Sehr dankbar wird 1119}  3 dem Herausgeber für das recht e1n-
gehende Verzeichnis der gebrauchten Worte un der technischen Ausdrücke se1n.
Das wird der Weitererforschung der Zeitideen sehr dienen. Weisweile;

San Anselmo, Obras completas. Traducidas POTr prıimera MCO ] Castellang=.
Texto latıno de Ia Ediciön crıtica del Schmidt (00.5 Monologı10, Proslogi0,
Acerca del gramatıco, De la verdad, Del libro albedrio, De la caıda de]l demoni10,
Carta sobre la encarnacıön de]l Verbo, Por que Di10s h1izo hombre. Introduccion
general, versiön castellana OTASs teolögicas, scadas de los commentarıos del Ol

S POL e] P- 1 ATameda .5 de autores er1ist1anos
VI L, 897 5 Madrid V3 Editorial catolica. DPes Die spanısche©bersetzung der Werke Anselms Von Canterbury, die ler 1m vorliegt der
tolgt ın Kurze 1St 1n fießendem Spanisch geschrieben und erfüllt 5! Zut hren

weck Da s1e, W el auch hne die Anmerkungen, die kritische Ausgabe des late1-
nischen Textes VO Sal Schmidt bringt, hat der spanische Leser ein wıillkommenes
Handwerkszeug, sich 1n die Gedanken Anselms einzuarbeıiten. Als Einleitung wird
eine Übersetzung des Lebensbildes AUuUsSs der Feder Fadmers geboten und eine knappe
Einführung 1in das Denken Anselms als Philosoph W1€e besonders als Theologe. Die
systematische Zusammenstellung seiner Lehre ach Art einer Summe Vvon Olivares
olgt spanisch. eın Kommentar 1st auch 1n den Noten reich benutzt. Eıne Geschichte
der Anselmschule VO  3 Salamanca des IO Jahrhunderts oll den Leser MI1t der
yroßen Anselmtradition auf der Halbinsel bekannt machen. 50 findet Iso
1er die Grundlagen ZU) wirklichen UÜberblick Gerade deshalb würde 6S sıch CIND-
fehlen, uch dle aktuellen Fragen noch mehr neben der gut herangezogenen
me1ıst alteren Literatur berücksichtigen. Man et leider z. B nıchts ber die
Anselminter retatıon Barths der die Deutung durch Stolz O.5 Namen WwW1e
Kolping, SO NSCH, Gilson, Antweıler, Cappuyns, Vannı: Rovighı fehlen leider 1m
Verzeichnıis. Und doch würde die nNeUeEeTIE Kontroverse den Leser noch stärker 1in die
heute vorhandene Aktualität Anselms einführen Iso gerade dem weck des Buches
dienen. Mindestens collte die Auflage VO  - de Ghellinck, Le MOUVeEmMeEeNn: tNeO-
log1ique DE siecle, zıitlert werden, die auch be1 Anselm diıe CUuUCIe Literatur un
die modernen Fragen cchr gut eingearbeitet hat Das 1St gewiß nıcht NUur eın Schön-
heitswunsch, ber kann eicht rtüllt werden. Be1 der Angabe der nichtspanıschen
Übersetzungen vermißt MMa  ]} die beidene deutschen VO  3 Alers un Stolz Wır
empfehlen der handlichen Ausgabe des Textes VvVvon Schmidt die Ausgabe
auch dem nichtspanischen Leser. Inzwischen 1St auch der Schlufs-) Band
schienen. Weisweiler

Dumei ge1G‚ Richard de Saıint- Vıctor l’ıdee chretienne de |l’amour (Bibl de
Phılos contemporaıne). (200 5:} Parıs 1932 Presses Univ. de France. Pr 700
Diese SANZ ausgezeichnete Einführung 1n die Auffassung der Liebe be1i Richard VO'
St Viktor geht AUS VOIl einer tiefschürfenden Darlegung der viktorinıschen Umwelt
(Le climat victorın: wiıe s1e NUur auf Grund langjähriger Studıen geschrieben
werden konnte. Das wesentlıche Ergebnis 1St hier die Feststellung der Verbindung

Vernunft un Liebe 1mM Lebenskreis VO:  3 St Viktor. Wıe Hugo stark und
scharf Stellung ahm > eine Nur allegorisierende Exegese, LAt die N
Schule seiınem Einflufß Das Wort der Didascalia Hugos „Omnıa disce; idebis
Ostea nıhiıl esSse superfluum“ (PBS 176, 500) blieb grundlegend in St Viktor. ber es
WwWar kein bloßes Sachwissen. Es diente der Kontemplation (21) Von 1er aus 1st
Richard verstehen un: VOTr allem allein in seiner Origimalıtät WUur-
digen. wel War nı  RE ob der Vert Mi1t Ott richtig sıeht, wWwenn er in Richard
den ersten Begründer des wissenschaftlichen Aufstiegs der Liebe AaUus der reatur
Gott schaut. Ahnliche Gedankengänge finden sich doch auch schon bei Hugo. ber
richtig 1SE: daß ohl nıemand VOr Richard diesen Aufstieg en! geschildert hat
WI1e Die reg1a dignitas der Liebe, VO  3 der auch in seiner Nachzeichnung des
Weges Richards Zut ausgeht, die Gott 1n der Schöpfung 1n S1€e hineingelegt hat, wird
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Autsätze un Bücher
VOoN Rıchard als AusgangspunktnIn der Tiete des Wıillens hat SiIe 1M Men-schen ihre Quelle Der Verstand ber MU: s1e leiten und tühren: „Cherche“, schreibtRichard, „dans le humain quı essentiellement lu1 donne le premier rang ParFrapport COUL le DPar le priviılege de dignite Lrouveras UJue«e n’estrıen d’autre que CONSeEeNtTtemMen ratiıonnel“
1m Herzen. Es 1St interessant, WI1e Rıchar

(45) Begründet 1St das 1n der imago Dei
diesen Gedanken bıs 1n dıe höchsteStufe der Liebe 1n Gott hın durchführt Denn das Verbum 1mM innertrinıtarischenLeben wırd AUS diesem Grund als Verbum mentis gefordert. Es INa 1mM GeschöpfWar se1n, da{fß der Verstand das Rıngen der Liebe Willens N1: mehr versteht1ın den höchsten Stufen der Liebe Diese selbst mu{fß ann ber dennoch objektiv —ohl 1n OttTt W1e 1mM Menschen der discretio entsprechen. Vielleicht siınd das 1MmM SAan-ZeCN Buch die interessantesten Kapıtel, ın denen dieses Rıngen VO  ; Liebe und Ver-stand darstellt bis hinein iın das innergöttliche Leben Im Kapıtel ber die gyöttlıcheLıiebe (Ba charıte supreme) 1St V Vert auch schr UT das bekannte innertrinitarischeArgument auseinandergelegt, drei Personen gefordert werden. Die echteLiebe annn 11UTr einem Andern se1n, un ihr Höhepunkt 1St dann vegeben, WEeNNBeide sıch selbstlos noch einen rıtten

„VlOlente charıte“
verschenken. In einem Kap ber diewırd abschließend VOT allem Hand des Brietes ber die LiebeSeverinus un den TIraktat ber die vier Grade der Liebe, die unls 1n einerEdition bald schenken will, das Herabsteigen der gyöttlichem‘ Liebe 1n derMenschwerdung un: eigener Aufstieg ıhr geschildert. Die Menschwerdung1St der T’rıumph der Liebe Gottes. S1e 1St die insuperabilis vırtus, die beata esurı1es,das Auge, die vereinıgende Kratt Darum ber 1St S1C 1n uns uch die carıtas vulnerans,ligans, Janguens un das ISt das Schwerste und zugleıich Bey]lückendste dieserLieb deficiens. Hıer findet sıch uch 1n erstaunlicher Weıte die Nachfolge Christibis hin Zzur tundamentalen Verdemütigung tür Ihn Sicut metallum lıquefactum,

UOCUM UE el V1a aperitur, tacıle ad interiora currendo delabitur, S1C anıma 1n hoc
GSsec ad oboedientiam SPONLE humiliat ad humilitatem luxtadıyınae dispositionis ordinem liıbenter inclinat (De gyradıbus violentae carıtatis,150) So kann der ertf MIt echt schließen, da{fß 1er der Höhepunkt der Liebes-auffassung Rıchards lieS Magna dilatatio carıtatis, quemlıbet NOSTIrum abnegaresemet1psum, tollere Christum sSequ1 uoOmMOdo Christus ponıtur 1ın sıgnumpopulorum, ebd.) Man annn das Bu 1ın seiner Klarheit un zugleich in seinerrelıgiösen Sıcht Nnur reiıch beschenkt Aaus der Hand legen. Weısweiıler

BeiCcl ea I D Textes SUr Saınt Bernard Gilbert de la Porree: Medi-aeval Studies (9O52) 1097128 Be1 den wenıgen Quellen ber das Konzıil VOReıms un den Streit Gıiılbert 1St CS sehr begrüßen, WEenNn zunächst das VO:  3Dom Wılmart 1M Katalog der Codices Reginenses latıni (@itta de]l Vatıcano 19955) beschriebene Verzeıchnis der Erzbischöfe, Bıschöfe, bte un!: Theologen, dieder Nachsitzung des Konzıils ber Gıilbert teilnahmen, Aaus Cod lat 278 veröftentlicht.Es dürfte sich den ext andeln, den Gottfried VO  3 uxerre nach der An-gzabe seines Libellus zusammenstellte un der neben der Liste auch kurze Noten undVätertexte Zur Wiıderlegung Gilberts nthält Gut spricht VO  - „Akten“ diesesNachspiels des Konzıls. Wichtig 1St die volle Liste der anwesenden Theologen: ( alterıus de Maurıt(anıa), Gauterius eboracensis, Archid(iaconus) Il Arnold VO:  3 Po1-tiers), Gaufridus eboracensis archidiaconus, Humbertus bituric(ensıis), DPetruslumb(ardus), Theodoricus carnot(icensı1s), Robertus de bosco,lı multi (109 Während 1n dieser Liste Bernhard miıtte den AÄbten NUur
dam de n

aufgezählt wird, bringt AalUSs Cod Laon 76 (s 12) und Cod 2165 Douaıi (s 1.2) Stel-len ıIn Diıalogform zwischen Bernhard un: Gilbert, die zeıgen, WI1e das Gedächtnisder hervorragenden Rolle Bernhards bei dem Streit nıcht nachgelassen hat Eın-gehender geht das noch AaUuUSs eıner rkwürdigen Unterhaltung hervor, die siıch 1nCod 259 der Stadtbibl Cambrai i 13) findet. Zunächst 1St dort eın Brief eınes
Evrard Urban IM (1285—1287) Z,U) Streit mıitgeteilt, in dem der Papst eineteierliche Erklärung gebeten WIrd. Dann tolgt ıne Unterhaltung des BenediktinersEvrard un des „Atheners“ Ratıus, der ang1bt, VO  ; seiner Multter nach Frankreichgeschickt worden se1ın un: den Schülern Gilberts gehört haben. Der Text;ausZuUgsweılse mitteıilt, belegt die außergewöhnliche Verehrung, die Gilbert
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Ideen- un! Literargéschichte der Scholastiık

noch spater erwiesen wurde. Es mu{fß siıch —A andeln, da Coelestin 11L
als regierender Papst ZENANNL wiıird Evrard stellt sıch Gilbert als Mönch 5  9

da{fß der Gegensatz zwischen spekulativer Theologie un!| Kontemplation den tief-
stien Urgrund der Auseinandersetzung Gilbert bildet Auft eın weıteres Zeugn1s
der Nachwirkung des Kampfes weıst hın 1n seinem Artikel Le t+raite de Guillaume
de Saınt-Jacques 5247 Ia Yınıte: ArchHistDoctrLittMA 1950/1, SO Z Der Mönch
VO St 1n Lüttich schrieb den TIraktat VOT 1176 Er 1St ın seiner stärker myst1-
schen Art naturgemäß eın Gegner des Ratıionalısmus Gilberts, dessen Anhänger
„Caecutientes“ (94) Seine Trinitätslehre 1St oftenbar VO  3 der Idee des uen

Dreifaltigkeitsfestes inspırıert, das auch relig1öse Anrufung MmMIit trinıtarıscher „Spe
latıon“ verbindet: Guillaume ıdentifie Ia ‚trinıte deifique‘ MC la ‚.benediction de
Dieu‘ (Q5) Au ber die Werke VO  - Gilberts Gegner Gotttried VO uxerre bringt

eine gute iterargeschichtliche UÜbersicht in seinem Artikel: Les ecrits de Geoffroy
d’Auxerre: RevBen 1952; DA Weisweiler

Dımaier, F. M O.S5 Amadee de Lausanne, Discıiple de saınt Bernard
Fıgures Monastıques, Collection dirigee Par les Benedictins de Saint- Wandrille). 80

490 5 Ed de Fontenelle, Abbaye Woandrille 1949 Im Schülerkreis
Bernhards VO:  - Clairvaux steht Amadeus VO  3 Clermont als Abt VO  e Hautecombe
See Bourget (1139—1144) un: Bischot VO Lausanne (1144—1159) bemerkens-
werftfer Stelle. Aus eiıner erschöpfenden Sammlung der erzählenden und urkundlichen
Quellen —  9 miıt Benutzung umfassender Sekundärliteratur (XAIX bis
XXXII) erarbeitet Vert e1in gerundetes und hıs 1n jede FEinzelheit sorgfältig eleg-
LES Lebensbild des Zisterzienserbischofs, schildert seine Jugend (1—26), den Mönch
1ın Clairvyaux (27—48), den Abt VO  - Hautecombe (49—68), den Bischof VO'  3 Lau-

69—94), analysıert Predigt und homiletische Schritften des Heilıgen (95—124),
seine Tätigkeit als Landesherr .  , das Verhältnis den Orden 1n seiner
1Öözese (Zisterzienser, Benediktiner, Praemonstratenser, Regularkanoniker) (147
bıs 168);, betont die Vermittlertätigkeit des Amadeus ın kirchlichen un weltlichen
Streittällen —- un: berichtet schließlich V O] Kampf die Domvogtei (189
hıs 24:0) 55 Dokumente werden beigegeben, 7zumeist.Urkunden der bischöflichen Re-
z1erung 7—  9 terner eın ausgezeichnetes Personen- und Ortsverzeichnis (417
bis 483), womıt ert geradezu eın Repertorium Lausanum für die Zeıt des Amadeus
erstellt. Gestalt un: Wıirken des n wen1g ekannten Mannes ALaUus dem Bernhard-
kreis Vacandard Z erwähnt iıhn nicht; ber 1n der neUeEeIEN marıjanıschen
Literatur ISt oft ZSCNANNT erscheınt dank der gründlichen Arbeit dES Vert 11UI1-

mehr 1M hellen ıcht der Geschichte. Wolter

Bu 9 M., F M., The Apologeticus ot Arno of Reichersberg: Franc-
Stud 11 (1951) 3/4, 1—48 Ders., The Earliest Translation of Damascene’s
De Orthodoxa Fıde I11 125 eb 49— 68 Die vorliegende Untersuchung ber
Arno erganzt in ylücklicher Weıse die Darlegung VO:  e de Ghellinck 1ın der
lage seınes Werkes Le mMOUVvVemen theolog1ique. kannn miıt u Gründen als Be-
zınn der Abfassungszeit des Apologeticus die Abwesenheıiıt Gerhohs VOIN Reichers-
berg 1m NC 1163 (vielleicht August) teststellen. Damals kam die Schritt Folmars

Gerhoh nach Reichersberg, un Arno 1n  5  o sofort die Arbeit einer
Gegenschriftt, noch bevor Gerhoh zurückgekehrt WAar. Vor nde 1164, vielleicht VOTLT

den Tod des Erzbischofs VO  n Salzburg (2Z r der noch nıcht als Verstorbener
geschildert wırd, 1St das Werk wohl abgeschlossen worden. Mıtten ın der Ausarbei-
Cung kehrte Gerhoh zurück un schrieb seine eigene Gegenschrift Folmar, den
Liber de oloria honore Fıilıii hominıis. Auf 95 der Edition des Apologeticus VO  w}

Weichert WIr: diese Schrift bereits Von Arno angezeı1gt. Wıchtigste Quelle A2UuUsSs der
Patristik 1st für Arno Joh LDamascenus. welst eingehend nach, dafß AÄArno el die
Übersetzung des Cerbanus benutzt hat, reılich eıne bessere Überlieferung, als WIr sıe
heute in Admont und Reun noch besitzen. Mindestens einer Stelle ber hat AÄArno
auch die Umarbeit des Damasceners durch den Lombarden Hand der Übersetzung
Burgundios übernommen. Von lateinis  en Quellen sind unmittelbar neben einer
Stelle ZUS der Glossa ordinarıa Bernhard VO:  ; Clairvaux, Rupert VO]  3 Deutz un
der Lombarde gekannt. Hugo VO:  - St Viktor unmittelbar benutzte, ist nicht
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Aufsätze und Bücher
sicher festzustellen. Gilberts KOommentare ber scheinen in Reichersberg SgeWESCH
se1in. Wiıchtig iISt, dafß cder Einflu{ß Gerhohs W ar zro(ßß, ber doch nıcht stark Aa

ist, WI1e Ghellinck ANSCHOMMLECNHN hat kann die selbständige Benutzung VO  3
Ambrosıius, Augustinus, Hılarıus, Gregors teststellen. Gut belegt auch, daß
die Ansıcht Ghellincks, Arno se1ı der früheste Zeuge für die Ps Autorschaft Hugos
der Summa sententiarum, nıcht stichhaltıg ISt. Denn die Summa vertritt die Ansıcht
nıcht: Christus 1in C quod OMO CST, filıus De1 10O' est (33) Da Arno sıch ausdrück-
ıch aut Hugos „Sententiae NOVI1 testament:ı“ eruft, zlaube ich, da{ß S1 den

eıl VOon De sacramentis handeln mudßs, der in den trühen Hss betitelt wiırd.
Wahrscheinlich hat Arno den Schlufßsatz des Kap (TE 176, 273 talsch gedeutet,Hugo schreibt; daß Christus Filius De1 secundum divinitatem, Filius hominis
secundum humanitatem sel. Das Mißverständnis ware be1 der Christologie der Re1-
chersberger schon verständlıich, besonders da CS siıch ıcht eın Zitat be1 Arno han-
delt, sondern eine lose Inhaltsangabe, die vielleicht noch nicht einmal]l AaUuUs eiıgenem
Studium STAamm«t£ Da die Ausgabe des Cerbanus VO  3 Szigetl, Budapest 1940, kaum

“erhälrtlich ISt, hat eine eue beigefügt. S1e benutzt WAar die leichen Überlieferun-
gen VO  3 Reun und Admont. ber hat auch die oftenbar bessere und rühere EXt-
gestaltung, WwW1e S1e in den Zitaten der Reichersberger noch erhalten 1St, eingearbeitet.‘
Meın früheres Bedenken, ob der Lombarde den Text, WI1e VO  - Szıgetl ediert wurde,
benutzt habe (vgl Schol 119242] 440 iSt durch verstärkt,; ber zugleich auch
gelöst worden, da mMIt 1LLL1LEr eine bessere Urüberlieferung der Übersetzung und
gleich ihre Bearbeiıtung mit der Übersetzung Burgundios durch den Lombarden

Weisweilerannımmt.
Bettı; Hs Animadversiones 1n Summam ‚ T’otus homo AÄAnt (195Z) 333 bıs

348 B., der eine Ausgabe vorbereitet, beschäftigt sıch niäher mIit einer Summa
en Sakramenten ‚ Totus homo  9 die Landgraf ZuUerst eingeführt un spater auch

Va den Eynde- benutzt hat Sie 1St. 1n mehreren Hss erhalten nd wird verschie-
denen Verfassern zugeschrieben. zeıgt einer Reihe VO Beispielen, da{fß eine
doppelte Rezension erhalten ISt, deren eine durch spatere Einschübe entstanden Ist,

die eıner anderen Summa ‚Notandum:‘ eNntNnoOomMMeEN sind. Die Summa 1STt. VOTLr
1245 die zweıte nach dem Dekret Innozenz’ FE verfaßt. Als Urheber VO  3 ‚ Totus
homo werden DPetrus VO  - Poıitiers, Innozenz E un! eın ‚monachus nıger Alanus‘‘ 1Au‘f‘éät’ze‘ und Bücher _  sicher festzustellen. Gilberts Kommentare aber scheinen in Reichersberg gewesen zu  sein. Wichtig ist, daß der Einfluß Gerhohs zwar groß, aber doch nicht so stark ge-  wesen ist, wıe Ghellinck angenommen hat. B. kann die selbständige Benutzung von  Ambrosius, Augustinus, Hilarius, Gregors u. a. feststellen. Gut belegt B. auch, daß  die Ansicht Ghellincks, Arno sei der früheste Zeuge für die Ps. Autorschaft Hugos an  der Summa sententiarum, nicht stichhaltig ist. Denn die Summa vertritt die Ansicht  ‚ nicht: Christus in eo, quod homo est, filius Dei non est (33). Da Arno sich ausdrück-  e  lich auf Hugos „Sententiae novi testamenti“ beruft, glaube ich, daß es sich um den  2. Teil von De sacramentis handeln muß, der in den frühen Hss so betitelt wird.  Wahrscheinlich hat Arno den Schlußsatz des 2. Kap. (PL 176, 373 A) falsch gedeutet,  wo Hugo schreibt, daß Christus Filius Dei secundum divinitatem, Filius hominis  secundum humanitatem sei. Das Mißverständnis wäre bei der Christologie der Rei-  chersberger schon verständlich, besonders da es sich nicht um ein Zitat bei Arno han-  delt, sondern um eine lose Inhaltsangabe, die vielleicht noch nicht einmal aus eigenem  Studium stammt. — Da die Ausgabe des Cerbanus von Szigeti, Budapest 1940, kaum  ”erhälrtlich ist, hat B. eine neue beigefügt. Sie benutzt zwar die gleichen Überlieferun-  gen von Reun und Admont. Aber B. hat auch die offenbar bessere und frühere Text-  gestaltung, wie sie in den Zitaten der Reichersberger noch erhalten ist, eingearbeitet.‘  ‚Mein früheres Bedenken, ob der Lombarde den Text, wie er von Szigeti ediert wurde,  benutzt habe (vgl. Schol 17 [1942] 440 ff.), ist durch B. verstärkt, aber zugleich auch  gelöst worden, da er mit mir eine bessere Urüberlieferung der Übersetzung und zu-  gleich ihre Bearbeitung mit der Übersetzung Burgundios durch den Lombarden  Weisweiler  annimmg  Betti, H., Animadversiones in Summam ‚Totus homo‘: Ant 27 (1952) 333 bis  — 348. — B., der eine Ausgabe vorbereitet, beschäftigt sich näher mit einer Summa zu  ‚ den Sakramenten ‚Totus homo‘, die Landgraf zuerst eingeführt und später auch  D. van den Eynde-benutzt hat. Sie ist in mehreren Hss erhalten und wird verschie-  denen Verfassern zugeschrieben. B. zeigt an einer Reihe von Beispielen, daß eine  doppelte Rezension erhalten ist, deren eine durch spätere Einschübe entstanden ist,  _ die einer anderen Summa ‚Notandum‘ entnommen sind. Die erste Summa ist vor  X  1215, die zweite nach dem Dekret Innozenz’ III. verfaßt. Als Urheber von ‚Totus  . homo‘ werden Petrus von Poitiers, Innozenz III. und ein ‚monachus niger Alanus‘  * genannt. Nach Ausschluß der beiden ersten käme Alanus von Tewkesbury, Benedik-  tiner in Canterbury, in Betracht. Da nur eine Hs ihn nennt, bleibt die Zuteilung un-  sicher., Doch müßte man m. E. diese Spur weiterverfolgen.  Pelster  b  R  f  F  /Guidode Orchellis, Tractatus de sacramentis ex eius Summa de sacramen-  tis et officiis ecclesiae editus studio et®cura PP. Damiani et Odulphi Van den Eynde  O.F.M. Accedit Summarium eiusdem tractatus e codice Duacensi 434 I (Franciscan  _ Inst. Publ. Text ser. 4). gr. 8° (XLVIII u. 366 S.) St. Bonaventure, N. Y. 1953, Franc.  _ Inst. (oder Paderborn, Schoeningh und Louvain, Nauwelaerts). Doll 5.—. —  Die Ausgabe ist nach den beiden Hss von Paris und den Haag hergestellt, das Sum-  marium nach der Hs von Douai. Doch sind die Überschriften ın der Summa von den   Herausgebern (leider ohne Klammern) beigefügt, so daß der Text recht lesbar ge-  _ worden ist. E. datieren die Summa kurz nach dem zitierten Laterankonzil 1215.  _ Sie nicht viel später anzusetzen, zwingt die gut belegte Benutzung durch die Summa  aurea des Wilhelm von Auxerre (1220—1227). Bemerkenswert ist, daß Guido in  _ ihr erst im 4.Buch benutzt wird. Das führt zu dem berechtigten Schluß, daß die  Summa aurea wohl kurz nach 1220 (1222—1225) verfaßt ist, wie V. Doucet aus an-  _ deren Gründen bereits vermutete. Denn Guidos Werk muß Wilhelm noch bei der  _ Herstellung seiner Summa in die Hände gekommen sein (XLI). Guido benutzt sehr  _ reichlich ältere Autoren für sein Werk. Die Herausgeber konnten unter den 311  Nummern, in die sie die Summe aufteilten, 41 feststellen, die von Praepositin ab-  hängig sind, und 53, in denen die Quästionen Stephan Langtons benutzt wurden. Das  6. Buch des Traktates De mysteriis evangelicae legis von Papst Innocenz III. ging  fast ganz in die Eucharistielehre über, ebenso De eleemosyna in die Darstellung vom  Almosen. Ferner sind noch zwei Predigten Innocenz’ benutzt. Sehr ausgiebige Quelle  wär Tankreds Summa de matrimonio und die Disputationes Simons von Togrnal.  7  476  $ZENANNT. Nach Ausschlufß der beiden ersten käme Alanus VON Tewkesbury, Benedik-
tiner 1n Canterbury, 1n Betracht. Da LLUL: eıne Hs ıhn N  n  ‚9 bleibt die Zuteilung
sıcher, Doch müfte INa 111. diese Spur weiterverfolgen. Pelster

IN‘Guido de Orchellis, Tractatus de sacramenti1s e1Ius Summa de 11
t1S TAcıus ecclesiae editus studio0 et”*cura amıanı et Odulphi Van den Eynde
O,E Accedit Summarium eiusdem LIraCctatus codice Duacensı 434 (Francıscan

5  S Inst. Publ ext SGT 4) i 80 (XLVILI I1 366 S St Bonaventure, 1953, Franc.
Inst er Paderborn, Schoeningh und Louvaın, Nauwelaerts). oll Y ——
Dıie Ausgabe 1St nach den beiden Hss von Parıs und den Haag hergestellt, das Sum-
marıum ach der Hs VO  w Douaıi. Doch siınd die Überschriftften 1n der Summ a VO den

Herausgebern leider hne Klammern) beigefügt, dafß der ext recht lesbar ZE-
worden ISt. datieren die Summa Ar nach dem zıtierten Laterankonzil 12415
Sie nıcht viel spater NZUSECIZECN, ZWingt die gut belegte Benutzung durch die Summa

des Wılhelm VO uxXxerre (1220—1227). Bemerkenswert iSt, da{ß Guido 1n
ıhr erst 1m 4. Buch benutzt WIrFr: Das ftührt dem berechtigten Schluß, da die
Summa aurea2 wohl kurz nach 12720 (1222—1225) ertafßrt 1st, Ww1e Doucet 2US

deren Gründen bereits ermutetrt Denn Guidos Werk mu{fß Wilhelm noch be1 der
Herstellung seiner Summa 1n die Hände gekommen sein Gu1ido benutzt sehr

G eichlich altere utoren für se1ın Werk. Die Herausgeber konnten den 311
Nummern, 1n die s1e die Summe aufteilten, 41 feststellen, dıe VO  - Praepositin ab-
hängig sınd, und Ya 1n denen die Quästionen Stephan Langtons benutzt wurden. Das

Buch des Iraktates De myster11s evangelicae legis VO  e} Papst Innocenz 111 sing
fast ganz 1n die Eucharistielehre über, ebenso De eleemosyna in die Darstellung vom
Almosen. Ferner sind noch We1 Predigten Innocenz; benutzt. Sehr ausgiebige Quelle
war Tankreds 5umma de matrımon10 un die Dısputationes S1mMOons on Tournaı.
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Daneben erscheinen als zweıtrangıge Quellen noch der Lombarde, die Glosse des
DPs Peter VO  3 Poitiers und des ClIm A 288, der Jüngst VO!  a Landgraf edierte Sen-
tenzenkommentar Stephans, die Glossa ordınarıa, das Dekret Gratıians, die Hiıstoria
scholastıca des Peter Comestor, das Rationale VQ  - Joh Belerth un!: vielleicht das Spe-
culum Ecclesiae. Sehr ınteressant ISt, da{fß ÜAltere utoren W 1€e Robert VON Melun,
Alanus VO  e Lille, Gandulph, Robert Courcon un selbst Petrus Cantor MIt seinem

aAhnlichen Werk der Summ2 de sacramentis tehlen. Diese Quellenanalyse darf ber
nıcht AZu verleiten, anzunehmen, handle sıch eiıne bloße Kompilatıon Guidos.
Dagegen spricht schon die Benutzung durch die Summa 9 die mehrmals Stellung

Guidos Ansichten nımmt. Auch die durch Gu1ido hergestellte Verbindung der
frühscholastischen Werke Praeposıitins un Stephans VO Langton MI1t der Summa

x1bt der Summa Gu1idos ihre besondere dogmengeschichtliche Bedeutung. Kurze
un! SENAUC Wiedergabe zeichnet S1e ZUS, Die Herausgeber stellen als Sonderansichten

Lehren ber den Charakter, die Material- un Wirkursächlichkeit der Taufe,
den Einflu(ß der Taute autf die Keue test Über die Art der Gegenwart Christı ın der
FEucharistie bringt Gu1do War zunächst die Fragestellung Innozenz’ ME Dıie Lösung
ber ISt seine eigene: Videtur quod sub 1la totalı specı1e tAaNLum semel SIt hri-
STUS, it2 quod sub nulla e1us (n 76) Bemerkenswert ist uch d1e Lösung 7U

Frage, ob die Kırche Ehehindernisse autstellen könne: Substantiam matrımon11 NO

pOtest mutare auctorıtas ecclesiae; sed OTESL legitimare PEerSONAS impedimenta
AmMOVeEeIEC qUua«c facıunt pEersONaS illegıtımas (n 214) Eın kleines, ber weıteres wiıch-
tıges Ergebnis der Untersuchung: De otficıus ecclesiae 1STt mit dem hier veröftentlichten
Traktat De sacramentis eın einheitliches Werk. Das Sagl Gu1ido ausdrücklich: De
sacramenti1s et de mMınNıstrorum officı1is ın hoc proposuımus Die
Quästionen 47 5 un 466 in Cod Doua1ı 4234 sieht ıcht als echt Die dortige
Namensangabe Guidos könnte vielleicht auch anders yelesen werden, eLWAa Guiardus.
Die ın der Hs enthaltenen Quästionen 166—1 83 sind 1Ur Exzerpte AUS Gu1idos Sum-

(ZLIV SO bringt die Edition neben eiınem exXxt auch noch mancher-
leı Klärung 1n die noch dunkle eIt des beginnenden Jahrhunderts Der SC
botene ext wiıird auch iınhaltlıch ZUr Aufhellung beitragen. Es se1l bei dieser (Ge-
legenheit auf die wertvolle Untersuchung VO  3 Van den Eynde, Nouvelles Questions
de Hugues de Saint-Cher in den Melanges de Ghellinck, Gembloux 1951, 815
bis 835 hıingewiıesen. In ıhr konnte aus Cod 434 1n Douaıiı neben den VO  - LOt-
tiın bereits testgestellten Quästionen noch fünt weıtere sicher Hugo VO  - St her
7zuerteilen n 428—432). Von diesen andeln über die Sakramente: Je eine de

ber die ußesacramenti; in communı, de baptısmo und de matrımon10 und vıer
Weisweiler

S N , A Autour de la‚date du Commentaıre de Saınt Thomas SULr l’Ethique
Nıcomaque: RevPhLouvaın (1952) 460—471 Den Kommentaren des hl Thomas

Aristoteles kommt dank neuerer Forschungen eine rhöhte Bedeutung Wäaäh-
rend InNnan s1e trüher 1mM Vertrauen aut die Angaben des T holomeus de Lucca 1n die
eıt Urbans (1261—1264) verlegte, stellt sich immer mehr heraus, da{flß wen1g-

der Gro(fßieteiıl dem nde des italienischen Auftenthaltes un: mehr noch der Wel-
ten Parıser Lehrzeıt angehört. Sie bilden 1n manchen Punkten den Schlufß der ehr-
entwicklung VO  e Thomas. Für dıe Datıierung des Kommentars Z Ethik hat
Gauthier ine treftliche Untersuchung geliefert vgl Schol L O3Z 158 f 9 die jedenfalls
der Wahrheit recht nahekommt (nach De malo 127 der Be1l solch schwıe-
rıgen Untersuchungen 1St Gs vorteilhaft, da{ß noch eın zweıter VO anderem Ge-
siıchtspunkt die Ergebnisse nachprüft un: erganzt. Das hat der bewährte Aristoteles-
torscher N Thomas verweist 1M Kommentar Jlect: be1ı der Frage, ob die
Menschen nach dem ode irgendwie eben, ob s1ie erkennen, W 2Aas 1er VOT sich geht,
ob S1e dadurch verändert werden, auf rühere Schriften: Sed alibi haec plen1ıus disse-
Fulmus. geht NUu  ; die Schriften, die 1n Betracht kommen, durch Sentenzenkommen-
Car, De verıtate, De anıma. Keın Werk entspricht den drei Forderungen. Erst die
Summa ertüllt alle. Iso ISt der Ethikkommentar spater. Das kommt der Da-
tierung VO  ; Gauthier nach I1) Weg recht Eıne beiläufige Be-

anntlich tehlt Bu: 11 der Metaphysik sowohlmerkung verdient alle Beachtung. Be
ın der arabischen Übersetzung als auch 1n der Media, erst Moerbeke hat es übersetzt.
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Je nachdem NUunNn Buch als 11 der zıtlert wird, ann INan schließen, dafß der
Verfasser die Redaktion und Übersetzung Moerbekes kennt der nıcht. un:
Gauthier betonen HU, da{ß die Ausgaben un! auch die Hss hier öfter die Ite Zählungnach der LEUEN verbessert haben, da{fß INnan Iso be1 Schlüssen Aaus einer ahl vorsichtigmehrere Hss einsehen mMUuU.: Ferner weIlst gegenüber miıt echt darauf hın, dafiß
INa  3 AaUus Benutzung der Nichtbenutzung nıcht sogleich auftf eın festes Datum schlie-
en dürte Thomas schrieb, gelesen. werden. Damıt ber VO  _ seiınen Lesern
verstanden werde, mulfßte die Kenntnıis der Übersetzung beı ıhnen VOTaus-
SELZEN.: Dazu WAar ber eine ZEW1SSE eIit notwendig. füge hınzu: Hatte Ihomas

aller Zeıt un allen Orten die LEUE Übersetzung Zzur Hand? De anımalıbus wiırd
noch nach der rabischen Übersetzung zıtlert, da die yriechische bereıits SCIAUME eIit
ekannt WAar. möchte die Florentiner Datierung VO  3 De partıbus anımalıum
(Dezember 1260 autf die I Übersetzung VO  e De anımalıbus ausdehnen, WI1Ie 1es
1n der Hs VO CGesena geschieht. xlaube, S 1St besser diese Ausdehnung Nier-
lassen. Wıe leicht konnte die Datierung eınes Teıles auf das (Gsanze übertragen WeTI-
den UÜberdies scheint nach der Überschrift des Cod Leopold Faesul. 168 De partı-bus ZUerSt übersetzt se1N, nıcht die Hıst. anımal.: Inquıit Wılhelmus interpres: Iste
lıber, qu1 inscribitur De partıbus anımalıum immediate sequıtur lıbrum meteorologi-
ICa
‚9 dicıt Alexander. Später paßte INan siıch natürlıch der Reihenfolge der arad-

Pelster

Gauthier, Ä;, Les articuli, 1ın quibus frater Thomas melius 1n Summa
QJUam in Scriptis: RechThAncMeäd (1952) 27 1—326 Veranlaßt ohl durch die
Parıser un: Oxforder Verurteilungen un!: durch den Korrektorienstreit, begann iNan
eın vergleichendes Studium der Lehre des IThomas. Materı1al boten WiCDT: allem der
Kommentar den Sentenzen, das Jugendwerk des Heıligen, un die Summa theo-
log1ae, das Werk des reifen Lehrers Die Schritt dieser Art sınd die Articuli,eıne eintache Gegenüberstellung der wırklich der S  einbar voneınander abweichen-
den Ansıchten 1m Kommentar un: 1n der S5Summa. Sıe zewähren eınen Einblick
1n die Auffassungen der thomistischen Lehre 1ın jener Zeıt. Eıne mehrfach gzeäiußerteAbsicht der Herausgabe 1St jetzt durch die sorgfältige Arbeit VO  3 verwirklicht.
Der Vert bietet den ursprünglichen Text MIt eiınem schr umfassenden handschrift-
lıchen Apparat und aufßerdem 11 spatere Zutaten, dafß eın eingehendes Studium
möglich ISt Unter den Zutaten 1St die VO  =) Interesse. Sie hat ihre Artikel SYSTEC-matisch geordnet: Natura dıvına, angelıca, humana. Diese Zutaten, Abkürzungen,Umstellungen und die zahlreichen Hss lassen das Interesse erkennen, das iNnan bis
1Ns Jahrhundert diesen Articuli zuwandte. hebt auch die verschiedene Stel-
lungnahme hervor, die sich 1n den Überschriften oftenbart. Die eınen berichten
objektiv hne jede Konkordierung, 1n anderen, W1€e den VO  z} Volens complectı‘ be-
Nannfifen Articuli,; sıeht INan den Versuch eiıner Konkordierung, andere endlich Ver-
Fraten ırekte Feindseligkeıt. Eınıge Bemerkungen und Fragen seı1en geESTLALLEL. Im
kritischen Apparat, der zudem WEBC des Fehlens der Zeilenzählung wen1g ber-
ıchtlich 1St, steht INa  3 einer solchen Masse gegenüber, daß 1Ll 1LUr csehr schwer
einer Klarheit kommt. hätte INa  =' hne grofßen Schaden die Varıanten der
Supplemente auftf diesen eıl beschränken können. Wiäire nıcht überhaupt besser,talls nıcht besondere Gründe vorliegen, dem alten Brauch der Leonına zurückzu-
kehren? Ort findet INa  a} die für die einzelnen Famılien charakteristischen Varıan-
tenN, hne daß iNan sıch durch einen Urwald durcharbeiten mufß nNstatt des recht
problematischen Stammbaumes würde INa  w sıch ern miıt einer Zusammenstellungder Famıilien begnügen. Man sieht auch nıcht klar, welche Hss 1U  en zugrunde gelegtwurden. stehen Cod Durham Ün der abgesehen VO einzelnen Kürzungenbel Angabe der entsprechenden Artikel vVvon Thomas eınen gut WwW1e fehlerlosen
eXt bietet, un Cod Klosterneuburg 2 (ohne die Randverbesserungen), der
wenıgstens indirekt Aaus England STAMMLT, dem Orıiginal recht nahe. Zur Famiılie
Wıen Nationalbibli. Cod 4593 und 4939 un: kann iıch als dritten ZeugenCod 22 (S9) des Caius-Gonville College Cambridge (saec hinzufügen. Er
hat War noch das ‚melıus‘ ‚alıter“ 1m Titel, ber schon den Zusatz: Unde fre-
quenter videtur dicere contrarıa. macht cehr wahrscheinlich, da{ß die
Zusammenstellung Aaus Dominikanerkreisen Stammt rüge hinzu ; Aaus England.
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Denn das sıch wiederholende ın pede' ISt eın tast untrüglıches Zeıiıchen tür CNS-
ıschen Ursprung. Dagegen dürfte die Konkordanz Volens complecti‘ wahrschein-
ıch Parıser Erzeugnis se1In. JE pede tehlt vollständig, un dreimal wird autf eın
Quodlibet Parisıus verwıesen. verlegt die Schrift nach eLW2 128 Freilich 1St

be1 Hss AaUsSs dieser Zeıt sehr schwer, entscheiden, ob S1e nde des der Anfang
des Jahrhunderts geschrieben sind. Wır haben noch eın anderes Kriıterium. Tho-
1114S Von Sutton 1n seıner Konkordanz ‚Verıitatıis sobrietatis verba loquor‘ hat
£enbar die Articuliı benutzt, WI1e auch durch Gegenüberstellung der einzelnen
Nummern VO  - zeıigt. Sutton lehrte und chrieb ber ın den beiden etzten
Jahrzehnten des 15 Jahrhunderts. Freilıich Sagl ‚Veritatıs qu«c LOUT le monde,
dehors de lu (Pelster) attrıbue l’italien Benoit d’Asınago®. Er verlegt deshalb
‚Verıtatıs‘ nach eLWwW2 1320 Ich werde ın kurzem zeıgen, da{fß tür Benedikt als Ver-
tasser auch ıcht die Spur eınes Beweılses besteht. Es bleibt Iso be1 der Datıierung
nach eLWA 1286 und VOT 1300 Preisitent

Meiıer, 1 Zur Biographie des Duns Skotus: Wıss Veish 15 (1952) 216 D
berichtet ber die Ergebnisse seiner Reise nach Nordschottland (Blaı dort

den Geburtsort VO:  e Duns Skotus festzustellen, und ber ein1ıge andere%unkte der
Chronologie des Scotus. Im bischöflichen Seminar Blairs lıegt nämlı:ch eıne durch
Grant gefertigte Abschrift des Monastıcon Scoticanum des Regensburger Schotten-
mönches Marıanus Brockie, dem Longpre seine Angabe des Geburtsortes Littledean
ENINOMM! hatte. Brockie hatte 1mMm 18 Jahrhundert eın Von LILweede 1M Jahr-
undert angefertigtes Regıister, das auftf alteren Urkunden beruhte, benutzt un! Aaus
ıhm die Angaben ber die Famillie Duns 1n Littledean S  INCN, Brockie erwähnt
Nnun für 1358 und 1388 eınen Wilhelm Duns Aaus Littledean, für 1234 ebenfalls einen
W;lhelm un! eiınen Jakob Duns VO Littledean, endlich tfür 1278 eınen Cuthbertus de
Duns 1n Castro de Duns möchte sämtliche Nachrichten als tür die Bestimmung
des Geburtsortes und der Famililie VO  - Scotus belanglos verwerfen. Dies scheint mMI1r
11U)  — doch übertriebener hıistorischer Skeptizismus se1ın. Rıchtig ISt, da{fß S1e keine
volle Sicherheit ergeben; INAas anderswo auch eiıne Famılıe Duns gegeben haben.
ber die gEeNAUCH Angaben der Namen un der Jahre sind doch nıcht der Phantasıe
VO Brockie der Tweede ENTISPFUNSECN. S1e SsTLamMmMmMeEenNn siıcher Aaus Urkunden, die T weede
benutzt hat Es bleibt noch die Frage, die LLULE en schottischer Lokalhistoriker lösen
kann: Ist die Famıulie Duns 1n Littledean dieselbe W1e jene des Cuthbertus de Duns
1n Castro de Duns, da{fs aus einer ursprünglichen Ortsbezeichnung eın Famıilien-
1LAamMe wurde? Nach Analogie vieler anderer Fälle 1St 1eS5 recht wahrscheinlich. Das
zweımalıge Magıster generalis tür Mınıiıster zeneralıis be1 Brockie erklärt sıch
CZWUNSCH Aaus einem Verlesen Brockies, der miıt der Franziskanerverfassung wohl
wenıger W ar. Er löste der Mr iın Magıiıster auft. Da NUnN, sSOWeIlt meıne
Kenntnis reicht, Scotus ımmer 1L1UT Duns der Douns, nıcht de Duns ZENANNT wiırd,

dürften WIr wohl ıcht mit absoluter Sicherheit, ber mM1t Wahrscheinlich-
eıt Longpres Johannes Duns VO Littledean testhalten. hebt mıiıt echt
das VO  - ıhm nochmals nachgeprüfte Datum Maärz 1291 als Tag der Priesterweihe
als eines der wichtigsten Lebensdaten hervor; Aaus iıhm erg1ibt sıch als Geburtsdatum
mıiıt großer Wahrscheinlichkeit eLtwa2 1266 Etwas bedenklich scheint die Bemerkung
der Universitätsstatuten tür die Bestimmung der Studienzeit des Scotus. Dieselben
TLammen AUS der eıt jedenfalls nach 1330 vielleicht erst kurz VOr 1350 In den alten
VO 1253 1ISt die Zeit noch unbestimmt; bei den spateren hat mMan den Eindruck, daß
manches Neu Ist. Zudem MU: INn  w} jer und anderswo berücksichtigen, dafß eine Ver-
ordnung oft 1Ur auf dem Pergament stand. Die V12 privilegin, gratiae consuetudinis
WAar 1m Miıttelalter recht breit. Ist SCOtus nach Beendigung des Parıser Lehramtes
1306 Eerst nach England zurückgekehrt der gleich nach öln gewandert?

Pelster

elster, Fr., Dıe Quästionen des Johannes VO:  ; Walsham Eın Beıtrag
ZUuUr Erforschung der Franziskanerschule VO  - Cambridge: FranzSt 34 (1952) 129 bis
146 Doucet, \a Le Studium Francıscaın de Norwich 1337 d’apres le
Chigi 66 de la Bibliotheque Vatıcane: ArchFrancHiıst 46 (1953) 85——98 — Ohne
Zweıtel W ar Oxford das bedeutendste Studienhaus der englischen Franziskanerproviınz,
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in dem eın Marrton, VWare, ScCOotus, Conıngton un: viele andere ehrten. Cambridge
un noch mehr d1e anderen Studienhäuser wurden daher 1n der bisherigen Dar-
stellung vernachlässigt. Und doch ehrten einıge der besten Magıstrı uch 1n
Cambridge un! spater einzelne 1m yroßen Onvent Norwich. Im Autsatz stellt
der ert ZUSAINIMNECN, W 4A55 bisher ber dıe Lehrer 1n Cambridge zumal dank den Hor-
schungen VOTL Little bekannt WAar. Er beschäftigt sıch alsdann MT dem lıte-
rarıschen Nachlafß des Johannes D“O  S Walsham, der in Cöd 182 des Corpus Christi
College Oxftord erhalten ISt. Es sind Quästionen, die teıls 1n Cambridge, teıils in
Norwich 1365 dısputiert wurden. Sıie zeıgen die unabhängige Stellung der Fran-
7zıiskanerlehrer. Walsham 1St vıiel mehr Schüler VON Bonaventura als VO:) Scotus.
Ockham lehnt durchaus aAb Au be1 Walsham finden WIr den tiefgreifenden
Einflu{ß Heinrichs VO  $ Gent Aautf die englische Theologie. Doucet macht wichtige
Mıtteilungen ber das bedeutende Franziskanerstudium in Norwich, das seIit 1557
jenen gehörte, denen die Sentenzenerklärung als Vorbereitung für die 7zweıte 1/e-
SUNS einer Universität anerkannt wurde. Hıer lıegt eın Grund, weshalb oftmals
der Sentenzenkommentar eınes Mendıkanten jenem der übrıgen Baccalarıı1 überlegen
WAar. Er weist ferner 1n Cod 66 der Vat Chisiana (früher Assısı) eine Sentenzen-
vorlesung nach, dieVoger Roseth 1n Norwich hielt un außer-
dem Quästionen elines Haverel un eine Determinatıo des Bartholomaeus de
Repps. 1n Norwich, spater 1351 Magıster 1n der Cambridger Liste. In der
gleichen Hs findet siıch der Oxtorder Kommentar des Johannes VWent, der schon
durch Cod 939 der Stadtbibl Bologna ekannt WAar. Die Chig1-Hs 1St völlıg
unübersichtlich un schwer lesen. Eın Glück, da{ß andere Hss Roseths Z rgan-
‚U  5 vorhanden sind. @öA Brügge 192 1mM Kolleg der Bernardıner in Parıs
schrieben) hat die gleichen Fragen WI1e die Chig1-Hs. Es 1St eigentlich eın Kommen-
Car, sondern eıne Sammlung VO' Fragen un: Artikeln 1m Anschlufß den Lombar-
den Nur steht 1mM Cod Bruügge 24° Quaest10 der Artikel: modi
arguendi regule tradıte Philosopho ad regulandum modos arguendı tenent

in dıivınıs (ein berüchtigtes Problem der Ockhamisten); 1n Quaesti0 35 ” Utrum
LOL SInNt Partes iın medietate alıcuuus carıtatıs sicut 1ın LOTLA carıtate. S1ie tehlen

Cod Brüssel 1551 auf Nach ot1ızen V OI Ehrle sind dort 30 Fragen yezählt, darun-
in Chigi der sind bei der Schwierigkeit der Hs übersehen. Eın Rätsel xibt vorläufig
ver neben jenen VO Chigi un Brügge auch andere, Utrum S1It dare axımum
calorem, quı OLESL producıi; Utrum SIt dare maxımam albedinem; Utrum oub-
stancıa SITt inperfeccior accıdenti; Utr possıt percıp1 A  y QqUO NO mMeret
3() Utrum alıqua possıt CESSC infinıta. Es mu{fß wohl eine Neubearbeitung
se1in. Die Arbeit VO  } 1St. wichtig. Nur können WIr allmählich 1n die Probleme
un den Ge1lst des Jahrhunderts eindringen. Maxıma un Mınıma, Continuum
un Indivisibilia werden 1er bei theologischen Problemen verwandt. Subjek-
t1ves und objektives (Gewıissen kommen U: Sprache. Notwendig ware  z auch die Er-
forschung der Zeıt und unmittelbar nach Scotus. Ockham ste1gt keineswegs als
einsamer Stern AUuUsSs dunkler Nacht hervor. Pelster

LOhr, G P Domuinikaner der Uniiversität Heidelberg: ArchFrPraed
21 (1951) VT C IS,, Die Dominikaner den ostdeutschen Universıiutäten:
ArchFrPraed AI (L952) DA Z Der Altmeister der Dominikanergeschichte ın
Deutschland stellt hier die Namen der 1n Heıidelberg, Wiıttenberg, Frankturt der
Oder, Rostock un Greifswald 1mMm 15 nd Anfang des Jahrhunderts studıe-
renden und lehrenden Dominikaner mMit gewohnter Sorgfalt und Sachkenntnis AUuS$s

den Matrikeln Dabei fügt nach den Quellen die noch erreichbaren Da-
ten ber Leben un: Stellung hınzu. Die Artikel siınd nıcht 1Ur für die Geschichte
des Ordens interessant. Sıe gewähren FEinblick 1n Vorbildung, Studiengang, Examıiına,
Auslagen be] Promovierung, die eidliche Verpflichtung der gleichen Universıität,

der 11a  e} immatrikuliert WAar, uch promovieren, und anderes. Manche bekannte
Männer begegnen uns Der Kölner Dominikaner Gerhard VO Elten WAar einer der
ersten Professoren A2us dem Orden 1n Heidelberg; Köllın vertafilßte 1er seinen Kom-
mentar 11 der Summa. Johann Heinrich Mensıng un Johannes Tetzel
in Wittenberg bzw 1n Frankfurt, der Begründer der Rosenkranzbruderschaft Alanus
de Rupe 1n Rostock, Johannes Hoppe 519/20 und Kornelius de Snekis 1520
ber a der Summa lasen. Pelster


